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Amkliches. 
Berlin, 20. März. Der König hat dem Landgerichts⸗Präſi⸗ 


Fuſtiz⸗Nath mit dem Range der Räthe zweiter Klaſſe ver⸗ 
liehen; ferner : ; X 
den Gerichts⸗Aſſeſſor Conrad in Schneidemühl zum Staats⸗ 


lt in Lyck und den Gerichts⸗Aſſeſſor Casper in Beuthen 
DS. Ai Staatsanwalt in Oppeln ernannt; ſowie dem Ober⸗ 
Amts⸗Phyſikus 5 me 11 10 Koller in Hechingen den Charak⸗ 

13 Sanitäts⸗Rath verliehen. { f 
5 Der Hülfslehrer Matern vom Schullehrer⸗Seminar zu Ortels⸗ 
burg iſt unter Don 55 e N eden an 

Schullehrer⸗Seminar zu Pr. Eylau verſetzt worden. 5 
99 a De der Landesſchule Pforta Friedrich Wilhelm Voigt 


zu Köſen iſt der Charakter als Hegemeiſter verliehen worden. 


Preußiſcher Landtag. 
N Abgeordnetenhaus. 
33. Sitzung vom 20. März, 11 Uhr. 
Die zweite Berathung des Kultusetats wird fortgeſetzt. 


Bei Kap. 120 „Höhere Lehranſtalten“, Tit. 1, „Zahlungen 


vermöge rechtlicher Verpflichtung an verſchiedene Anſtalten“ be⸗ 


t elt 5 
00 Seyffardt (Magdeburg, nl.) die Stellungnahme des 
Miniſters zu den lateinloſen Schulen, die e ab 
hinter die humaniſtiſchen Gymnaſien zurückſetzen wolle. Es ſeien 
viel mehr neue Gymnaſien als Realſchulen unter der Amtsführung 
des Miniſters gegründet worden, obwohl das wirthſchaftliche Be⸗ 
dürfniß der Zeit dringend die Gleichſtellung der lateinloſen mit den 
humaniſtiſchen Schulen verlange. Dieſe Reform werde durch den 
Miniſter verzögert, denn wenn das bis jetzt eingeſchlagene Tempo 
der Gründung der Realſchulen beibehalten wird, werde erſt in 
100 Jahren die Reform durchgeführt ſein. Die Löſung der großen 
Bedürfnißfrage nach geeigneter Bildung der in dem wirthſchaft⸗ 
lichen Leben ſtehenden Klaſſen könne nur erfolgen durch die völlige 
Freigebung der Konkurrenz zwiſchen Realſchulen und Gymnaſien. 


Abg. v. Schenckendorff e (natl.) ſpricht die Hoffnung auf eine 


baldige Schulreform aus nach der grundlegenden Verordnung 
Sr. Maseſtät 1 das Kadettenkorps. Die Befolgung der hier aus⸗ 
geſprochenen Grundſätze werde die Entwickelung des Schulweſens 
edeihlich fördern. Bedeutſam ſei auch die von dem Miniſter in 
Ausſicht geſtellte Beſeitigung des Berechtigungsweſens aus dem 
Schulorganismus und die geplante Aufſtellung eines neuen Lehr⸗ 
plans. Hierbei müßten die neuen Sprachen den alten vorgehen 
und dort, wo die alten Sprachen anfingen, Realparallelklaſſen ein⸗ 
erichtet werden. Die Seitens der Regierung vorgeſchlagene 
Ente ata der Schulreformer würde zwar annehmbar, 
aber nur dann fruchtbar ſein, wenn nicht bloß die Meinungen dort 
aufeinanderplatzen, ſondern feſte Ziele von Anfang an in's Auge 
gefaßt und durch feſte Beſchlüſſe erreicht werden. Der Mangel 
eines einheitlichen Schulgeſetzes ſei zwar bedauerlich, aber bei 
energiſcher Thätigkeit könne ſchon jetzt eine kräftige Schulreform 
in's Werk geſetzt werden. ö N 
Abg. Dr. Arendt (frk.) ſpricht den Wunſch aus, daß in die 
Enqueteverſammlung nicht bloß Schulmänner, ſondern auch Männer 
des praktiſchen Lebens berufen werden möchten. Die Ausſcheidung 
des Berechtigungsweſens ſei ſehr erfreulich. Die Berechtigung zum 
einjährigen Dienſt muß von dem vollen neunjährigen Beſuch der 
Lehranſtalt abhängig gemacht werden. Das werde der Ueberfül⸗ 
lung der gelehrten Berufe ſteuern, denn jetzt wendeten ſich viele 
Leute dem Studium zu, welche urſprünglich nur den Berechtigungs⸗ 
ſchein erlangen wollten. Auch er halte die Gleichſtellung von Real⸗ 
und humaniſtiſchen Schulen für erforderlich. Nothwendig ſei auch 
die Einrichtung höherer Bürgerſchulen, für welchen Zweck auch die 
kommunalen höheren Lehranſtalten, die vom Staat nicht über⸗ 
nommen werden könnten, in höhere Bürgerſchulen umzuwan⸗ 
deln ſeien. ; 1 
Abg. Dr. Graf (Elberfeld, nl.) tritt für die Gymnaſien ein, die 
eine Vorſchule für die Univerſität ſein ſollten. Allerdings könne 
das humaniſtiſche Gymnaſium verbeſſert werden, beſonders in der 
körperlichen Entwickelung. Die Angriffe gegen das Gymnaſium 
ſeien aber nicht begründet. Er habe von den ſchädlichen Folgen 
der Gymnaſialbildung nichts bemerkt. Eine Verſchmelzung des 
Gymnaſiums und Realgymnaſiums, alſo eine Einheitsſchule mit 
Latein ſei unausführbar. Zu erſtreben aber ſei neben den Gym⸗ 
naſien die Vermehrung und Förderung der lateinloſen Realſchulen. 
Abg. v. Czarlinski (Pole) plaidirt für die Aufbeſſerung der 
Einkommensverhältniſſe der Lehrer. Die Gymnaſial⸗ und Pro⸗ 
gymnaſiallehrer müßten im Gehalt mit den Richtern erſter Inſtanz 
gleichgeſtellt werden. Bedauerlich ſei die Abnahme des liebevollen 
Verhältniſſes zwiſchen Lehrern und Schülern. Das komme daher, 
daß Erſteren zu viel Polizeidienſte zugemuthet würden. Die poli⸗ 
tiſche Unabhängigkeit der Lehrer werde nicht vollſtändig gewahrt. 
6 Abg. Klo) 5 (Z.) befürwortet gleichfalls die Aufbeſſerung des 
Gehalts der Lehrer. 5055 0 
en Schmelzer (ul.) hebt die Fehlerhaftigkeit der Unterrichts⸗ 
methode in den höheren Lehranſtalten hervor. Von den Fachlehrern 
werde das gemeinſame Ziel des Unterrichts aus den Augen ge⸗ 
laſſen. Es ſei verfehlt, die völlige Beherrſchung einer alten Sprache 
erzielen zu wollen. Auch der Inhalt der zu übertragenden Sätze 
werde dem Begriffsvermögen der Schüler zu wenig angepaßt. 
Redner führt dafür aus lateiniſchen Ueberſetzungsbüchern einzelne 
Beiſpiele an. Der grammatikaliſche und metriſche Unterricht müſſe 
vereinfacht werden. Es empfehle ſich, die Aussprache des Griechi⸗ 
ſchen nach Art des chen ir I 
Prima zu pflegen. Andererſeits müſſe der naturwiſſenſchaftliche 
Unterricht erweitert und den Schülern Achtung vor den Lebendigen 
eingepflanzt werden. Im Religionsunterricht ſolle Schülern mög⸗ 
lichſt wenig Gelegenheit zur Skepſis gegeben und beſonders neben 
dem Beten das Arbeiten als ſittliche Forderung hingeſtellt werden. 
Ei chts ſei, daß er zu wenig zum 


Wetzki in Graudenz den Charakter als Geheimer Ober⸗ 


die er zwar fördern, aber 


Neugriechiſchen in einer beſonderen Stunde der. 


Idealismus hinleite, weil er groß im Kleinen ſein wolle, und nicht 
genug Gewicht auf lebendige anſchauliche Darſtellung gelegt werde. 
Dem Lehrer müſſe durch Einſchränkung der Korrekturarbeiten mehr 
Gelegenheit zur Vorbereitung gewährt werden. — Von der geplan⸗ 
ten Enquete verſpreche er ſich nicht viel, weil die einzelnen bade 
ten dort mit dogmatiſcher Starrheit würden feſtgehalten werden. 
Beſſer wäre eine Beſprechung der Behörde mit einzelnen Ver⸗ 
tretern. Redner empfiehlt ſchließlich die Heranziehung von Schul⸗ 
fachmännern zur Verwaltung. Das Beſte wäre, das ganze Schul⸗ 
weſen einheitlich unter einem Generalſchulmeiſter zuſammenzufaſſen. 

Miniſter Dr. v. Goßler: Ueber die Gehaltsfrage der Lehrer, 
namentlich die Aszenſion habe ich Unterſuchungen anſtellen laſſen. 
Die Frage iſt ſehr ſchwierig, denn ſtets muß bei der Aszenſion 
berückſichtigt werden, daß tüchtige Lehrer raſcher aufrücken. 
= einer einheitlich⸗mechaniſchen Aszenſion würde Stagnation ein⸗ 
reten. 

Mein im vorigen Jahre entwickeltes Programm einer ange⸗ 
meſſenen Zurückdrängung der Gymnaſien und eine Vermehrung der 
lateinloſen Schulen hat ſich nach ſtatiſtiſchen Ausweiſen der Er⸗ 
füllung genähert. Wir haben 1889 267 Gymnaſien gegen 253 im 
Jahre 1883, die Schülerzahl hat ſich um ein geringes vermehrt, 
hat aber im Verhältniß zur ſteigenden Einwohnerzahl einen erheb⸗ 
ichen Rückgang zu verzeichnen. Dagegen iſt die Schülerzahl der 
lateinloſen Schulen außerordentlich geſtiegen. Die Bürger⸗ 
ſchulen haben gegen 1883 3200 Schüler mehr. Dieſes Ver⸗ 
hältniß kann ich nur als günſtig bezeichnen. Der neue Lehrplan, 
der für Gymnaſien feſtgeſtellt wird, wird die zu befolgenden Grund⸗ 
ſätze feſtſtellen. Die jungen Lehrer müſſen ſich an der bewährten 
Methode älterer Lehrer und des Direktors ein Vorbild nehmen, 
aber die Individualität des Einzelnen ſoll nicht verkümmert wer⸗ 
den. Wir halten an dem alten Grundſatz feſt, daß der Lehrer nie- 
mals Profeſſor werden ſoll. Er ſoll in allen Fächern die großen 
Züge hervorheben und lebendig darzuſtellen wiſſen. Auch im 
Religionsunterricht ſoll nicht Theologie gelehrt, ſondern das Leben 
erfaßt werden. Aber etwas geſchichtliche poſitive Kenntniſſe müſſen 
doch gelehrt werden, damit der Schüler die Entſtehung und die 
Stellung ſeiner Konfeſſion begreift. Daß bei der geplanten Enquete⸗ 
verſammlung die Vertreter der einzelnen Anſichten von ihrer Mei- 
nung nicht abgehen werden, halte ich für möglich, denn auch der 
große Reformverein, der noch im vorigen Jahre mit einer Petition 
von vielen tauſend Unterſchriften an mich getreten wax, iſt in zwei 
Theile gegangen. (Zuruf: Der eine Theil iſt todt!) Das iſt nicht 
richtig, denn die Todten beſuchen mich noch alle Woche einmal. 
(Heiterkeit.) In der Verſammlung ſollen aber typiſche Vertreter 
der einzelnen Richtungen in parlamentariſch geleiteter ia 
nicht etwa wie in einer Volksverſammlung, ſich ausſprechen. Sie 
werden dann ſchon zu einem Reſultate kommen. 

Meine Stellung zur Pflege des Turnens iſt bekannt. Ich 
halte es aber nicht für richtig, das ganze Turnweſen in die Turn⸗ 
halle zu verlegen. Es turnt ſich zwar in der Halle beſſer und 
eleganter, aber die Halle ſollte nur als Ergänzung eintreten, wenn 
die Witterungsverhältniſſe es nicht erlauben, im Freien zu turnen. 
Deshalb trete ich dafür ein: Keine Halle ohne Turnplatz. Freie 
Plätze, wo ſich die Jugend tummeln kann, brauchen wir namentlich 
mehr in den größeren Städten. In Berlin z. B. iſt heute kein 
Platz mehr, wo ſich die Jugend in freier Luft ungezwungen be⸗ 
wegen kann, höchſtens im Winter die Eisbahn im Thiergarten. 
Früher konnte man auf Höfen und freien Plätzen noch Kreiſel und 
Murmel ſpielen. Ich gebe mir Mühe, ſolche Plätze für Berlin zu 
finden, denn unſere Söhne in den großen Städten ſind überall in 
unglücklicher Lage, weil ſie eine angemeſſene Abwechſelung zwiſchen 
Körper und Geiſt nicht finden. Auch die akademiſche Jugend muß 
ſich mehr körperlichen Uebungen zuwenden, möge es Schlagen, 
Reiten, Turnen oder Rudern ſein. Das falſche Vornehmſein muß 
ſchwinden. (Sehr wahr! links.) Ich habe noch als Referendar 
fleißig geturnt. 5 BR ER j 

Ich bitte Sie, in dieſem Sinne in Ihrer Heimath wohlgeſinnte 
Leute anzuregen, eine Sache zu fördern, die im Intereſſe unſeres 
Vaterlandes und gerade für die Entwicklung des herrſchenden Theils 
unferer Nation von Bedeutung it. Das geiſtige Leben kann nur 
gedeihen im Anſchluß an eine gute körperliche Entwickelung. 
Das iſt ein Nationalvermögen, das nicht angegriffen werden darf. 
(Beifall.) 

Abg. Stöcker (konſ.) hält eine Verſchmelzung der humaniſtiſchen 
und realiſtiſchen Bildung nicht für zweckmäßig. Man dürfe die 
Antike nicht unterſchätzen, ſondern müſſe die abgeſchloſſene antike 
Welt aufrechterhalten, wenn auch das Hervorkehren des rein 
grammatikaliſchen Unterrichts zu verwerfen ſei. Eine Reihe von 
Studienarten ſei ohne Kenntniß der alten Sprachen gar nicht denkbar. 
Die Ueberſchätzung der Naturwiſſenſchaften habe mehr geſchadet 
als die Meberichäßung der alten Sprachen. Gegenwärtig werde 
zu viel Werth darauf gelegt, die Schüler mit möglichſt vielen 
Dingen bekannt zu machen. Man ſollte die Schüler lieber lern⸗ 
fähig machen. Die Ueberhäufung habe den Schülern die Lern⸗ 
fähigkeit genommen, was ſich auch im öffentlichen Leben bemerkbar 
mache. Die körperliche Pflege ſei immer noch zu einſeitig, ſo trete 
das Geräthturnen zu ſehr gegenüber den Uebungen im Freien 
hervor. — Die Religion dürfe nicht als Nebenfach gegenüber den 
andern Fächern gehandhabt werden. Man ſollte ſie überhaupt 
nicht als beſonderes gymnaſiales Fach anſehen, ſondern die 
Schüler in beſtändiger Verbindung mit der Kirche erhalten, das 
ganze Wiſſen von religiöſem Geiſte durchdrungen ſein laſſen. 

Redner fährt hierauf fort: Ich möchte ſodann die Ueber⸗ 
laſtung gewiſſer höherer Schulen mit jüdiſchen Elementen zur 
Sprache bringen, die unerträgliche Uebelſtände zur Folge gehabt 
hat. (Unruhe links.) 1887 waren in Berlin 1898 jüdiſche Schüler 
gegenüber 6904 evangeliſchen, 278 katholiſchen und 26 Diſſidenten; 
am Franzöſiſchen Gymnaſtum waren 193 jüdiſche Schüler gegen⸗ 
über 222 evangeliſchen und 12 katholiſchen; am Wilhelmisgymnaſium 
fielen 201 jüdiſche auf 541 evangeliſche, am Friedrich⸗Werderſchen 
Gymnaſium 180 auf 293, am Kölniſchen 180 auf 305, am Frie⸗ 


drichsgymnaſtium 202 auf 349. Noch ſchlimmer iſt das Prozent⸗ 


verhältnig in den höheren Klaſſen. Oſtern 1886 betrug das 
jüdiſche Element allein 52 gegen 132, Michaelis 1886 48 gegen 


141 evangeliſche. Auf dem Franzöſiſchen Gymnaſium waren in 
Oberſekunda von 32 Schülern 22 jüdiſcher Konfeſſion u. ſ. w. 
Darin liegt doch ſicherlich eine große Gefahr. In den höheren 
Töchterſchulen iſt es noch ſchlimmer. 1887 waren in Berlin 1639 
jüdiſchen Schülerinnen gegenüber 3446 evangeliſche, 63 katholiſche 
und 12 diſſidentiſche. Das legt doch die Gefahr einer in den g 
der höheren Töchterſchulen nahe. Bedenklich iſt auch in dem Fa 
Boretius die Antwort des Provinzialſchulkollegiums. Das Pro⸗ 
vinzialſchulkollegium erklärt ſich zwar für nicht in der Lage ein⸗ 
zugreifen, da noch jo viele Tauſende von Plätzen in den höheren 
Töchterſchulen leer ſeien, giebt aber die Erwägung zu, ob nicht bei 
ſpäteren Konzeſſionen, falls keine Plätze mehr in höheren Privat⸗ 
Töchterſchulen vorhanden ſeien, die Aufnahme jüdiſcher Schülerin⸗ 
nen zu verlangen ſei. Es iſt doch, ein unerträglicher Zuſtand, 
wenn nach dieſen Grudſätzen, die, wie ich hoffe, nie zur praktiſchen 
Ausführung kommen, verfahren wird. Man kann doch verlangen, 
daß die chriſtlichen Eltern die Möglichkeit haben, ihre Kinder in 
Schulen unterzubringen, wo nicht Jüdinnen ſind. Ich würde dem 
Herrn Miniſter dankbar ſein, wenn er feine Nicht-Uebereinſtimmung 
mit dieſer Antwort zu erkennen giebt. 

Selbſt in einigen Volksſchulen finden wir bereits ähnliche Zu⸗ 
ſtände, namentlich in ſolchen Gegenden, wo ſich das jüdiſche Ele⸗ 
ment, wie in gewiſſen Geſchäfts⸗ und eleganten Vierteln, zuſammen⸗ 
zudrängen pflegt. So waren vor drei Jahren in der Gipsſtraße 
in der Kommunalſchule 131 jüdiſche Knaben, und in der Töchter⸗ 
ſchule derſelben Straße 151 jü iice Töchter. Bei einer ſolchen 
Anzahl liegt es doch nahe, jüdiſche Elementarſchulen einzurichten. 
Bei ſolchen Zuſtänden könnte die Schulverwaltung doch dazu über⸗ 
gehen, ein konfeſſionelles Schulſyſtem zu begründen. 

Die Ueberproduktion von gebildeten und halbgebildeten Ele⸗ 
menten wird bei einem ſolchen konfeſſionellen Verhältniß noch be⸗ 
denklicher. Ich mache nur 1 6 die pädagogiſchen Folgen folder 
Zuſtände aufmerkſam. Einmal hat der große Prozentſatz jüdiſcher 
Schüler zur Folge, daß ein größeres Perſonal jüdiſcher Lehrer 
auf dieſen Anſtalten angeſtellt wird. Die ſtaatliche Schulverwal⸗ 
tung thut es ja nicht, wohl aber die ſtädtiſche. Und was helfen 
uns alle Erörterungen darüber, daß in der Geſchichte, Literatur 
und Sprache der chriſtlich⸗nationale Geiſt zur Geltung gebracht 
werden ſoll, wenn Juden Geſchichte lehren? Ein jüdiſcher Lehrer 
kann gar nicht die Fähigkeit haben, chriſtlichen Schülern ſo Ge⸗ 
ſchichte zu lehren, daß ſie den Gang Chriſti durch die Welt⸗ 
geſchichte daran ſehen. (Zuſtimmung rechts.) Sie mögen ſich ja 
hineinverſetzen können in dieſe Geſchichte, ſie möglicherweiſe begrei⸗ 
fen, aber ſie können ſie nimmermehr mit Begeiſterung lehren. Aber 
auch für die Schüler ſelbſt liegt in den jetzigen und ein eine 
Gefahr. Die jüdischen Schüler und Schülerinnen ſind ein auf- 
haltendes Element, weil ihm eine ganze Reihe von religiöſen 
Kenntniſſen fehlt, die nothwendig ſind, um die Weltgeſchichte und 
nationale Literatur zu verſtehen. In den 70er Jahren wurde ein⸗ 
mal ein Fall beſprochen, wo ſich in einer Töchterſchule 
bündelt daß mehrere jüdiſche Töchter nichts von Paläſtina, 
von Abraham u. ſ. w. wußten. Wenn ſolche elementare Dinge 
fehlen, ſo hindert das doch den Unterricht gar ſehr, und ich 1 
nicht ein, warum dieſe Hemmung für die chriſtlichen Kinder gedul⸗ 
det werden ſoll. 5 

Allerdings gebe ich zu, daß die Abhilfe ſehr ſchwierig iſt, aber 
möglich iſt ſie doch. In Frankreich haben die iſrgelitiſchen Mit⸗ 
bürger in verſtändiger und vernünftiger Erkeuntniß der Sachlage 
ſich ihre höheren Schulen ſelbſt gegründet. Wenn das Siraeliten 
von ſich aus für ihre Zwecke thun, warum ſollten wir nicht den 
Muth haben, das auch für uns zu thun? Allerdings beſteht eine 
Schwierigkeit wegen des Sabbaths, aber auch in Frankreich iſt den 
Schülern grundſätzlich ein Tag für private Arbeiten freigegeben 
worden. Deshalb könnte auch der Sonnabend neben dem Sonn⸗ 
tag ohne Nachtheil bei uns freigegeben werden. Wir müſſen zur 
Gründung von jüdiſchen höheren Schulen für die überſchüſſige 
Zahl der Juden ſchreiten. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß, wie in 
Frankreich, auch bei uns chriſtliche Familien ihre Kinder dorthin 
ſchicken; zu wünſchen wäre das Rich, zu verbieten aber auch nicht. 
Weshalb ſoll der Staat für die Juden, die doch ebenſogut, wie 
andere Bürger, ihre Steuern zahlen, nicht auch Schulen gründen?! 
Das een Reform⸗Judenthum, das nichts zur religiöſen 
Grundlage hat, it viel mehr ein Schaden in unſerem Volksleben, 
als das alte gläubige Judenthum. (Sehr richtig! rechts.) Durch 
die unmittelbare Herühernahme dieſer Elemente in unſere Schulen, 
wo ſie eine chriſtliche Anſchauung ſich doch nicht aneignen, wird 
der frivole Ton erzeugt. Das it eine ſittliche Gefahr von der 
größten Tragweite. (Sehr wahr! rechts.) Schwärmer glauben an 
eine Chriſtianiſirung des Judenthums in den höheren Schulen. 
Die Stätte für die Propaganda ſind aber nicht die Schulen, ſon⸗ 
dern die innere Miſſion. 

Mein Vorſchlag iſt nicht gegen die Verfaſſung; denn die Gleich⸗ 
berechtigung wird nicht geſtört. Aber es wäre nicht Gleichberech⸗ 
tigung, ſondern eine Mehrberechtigung der Juden, wenn wir be⸗ 
ſonders in unſerer Hauptſtadt, wo die geiſtigen Kämpfe der Gegen⸗ 
wart ausgefochten werden müſſen, in unſere höheren Schulen Ele⸗ 
mente aufnehmen wollten, welche eine chriſtlich⸗nationale Durch⸗ 
bildung unſeres Volkes erſchweren. (Sehr wahr! rechts.) In den 
Umſturzbewegungen der Gegenwart ſpielen jüdiſche Elemente eine 
große, für ſie ſelbſt verhängnißvolle Rolle. Wenn jüdiſche Groß⸗ 
kapitaliſten ſich an die Spitze der Sozialdemokraten ſtellen, jüdiſche 
Rechtsanwälte mit affenartiger Geſchwindigkeit den Uebergang von 
der Demokratie zur Sozialdemokratie vollziehen und die rothe 
Fahne voranſchwenken, jo finde ich dies unerhört. Gegen ſolche 
Gefahr müſſen wir reagiren. Wir müſſen unſere Kräfte zuſammen⸗ 
faſſen. Der ſittlich-religibſe Geiſt muß gegenüber der Propaganda 
des Umſturzes mit einer nationalen Erziehung verbunden werden. 
Wir müſſen uns ein junges Deutſchland heranziehen, das für die 
Güter des Vaterlandes mit aller Kraft bis zum letzten Bluts⸗ 
tropfen eintritt (Beifall rechts). Es iſt ſchwer, in der Judenfrage 
Punkte zu finden, welche zur politiſchen Verhandlung reif ſind 
(Aha! links). Eine BE iſt die der Juſtiz, beſonders die der 
freien Advokatur (ſehr wahr! rechts), die andere die des Ueber⸗ 
handnehmens der jüdiſchen Elemente in den Schulen. Ich kaun 


dem Minifter nur zurufen: „Videant consules, ne quid res publica 
detrimenti capiat!“ (Beifall rechts, Ziſchen links.) 98 he 
Abg. Knörcke (dfr., Lärm rechts): Es iſt charakteriſtiſch für 
Sie (nach rechts), daß Sie, nachdem Herr Stöcker ſich gegen einen 
großen Theil unſerer Mitbürger gerichtet hat, (Widerſpruch rechts) 
— wenn Sie das nicht für Angriffe halten, ſo muß man es wohl 
für die Stöckerſche Liebe halten, die Herr Stöcker den Juden ent⸗ 
gegenbringt, wenn er erklärt, er habe nichts gegen ſie — jetzt ſolch 
einen Lärm erheben, welcher gegenüber der Wichtigkeit der Sache 
anz und gar nicht am Platze iſt. (Sehr wahr! links.) Herr 
Stöcker 60 darüber, daß unſere höheren Schulen von Kindern 
jüdiſcher Eltern in einem Umfang beſucht werden, wie er ihm und 
den Herren von rechts 1101 genehm iſt. Wie kann man ſolche 
Vorwürfe erheben, wenn Eltern beſtrebt ſind, ihren Kindern eine 
möglichſt gute und gediegene Bildung zukommen zu laſſen? (Sehr 
wahr! links.) Wo ſollen ſie denn ihre Kinder hinſchicken? (Abg. 
v. Werdeck: Judenſchulen! — Unruhe links.) Worin das Un⸗ 
erträgliche liegen ſoll, wenn in der Prima und Sekunda ſo und ſo 
viel jüdiſche Schüler ſind, das kann ich nicht verſtehen. (Ruf 
rechts: Das glaube ich!) Ich habe den Eindruck, als ob Herr 
Stöcker eine Art Kulturkampf gegen unſere jzüdiſchen Mitbürger 
anfangen will. (Sehr wahr! links.) Seine ſtatiſtiſchen Angaben 
ſind für mich nicht erſchreckend, ſondern faſt erfreulich. Es wird 
neuerdings jo viel von Toleranz geſprochen, 0 
Stöckerſcher Richtung, in den Ausführungen des Herrn Stöcker 
aber habe ich auch nicht eine Spur von geiſtlicher, chriſtlicher, 
evangeliſcher Toleranz erblickt. (Beifall links.) f 

Finden Sie (nach rechts) es etwa tolerant, hier Reden zu 
halten, die im Großen und Ganzen auf nichts anderes hinausgehen, 
als auf die Verwirklichung des kläglichen Wortes: „Juden raus!“ 
(Lachen rechts.) Es hat einen eigenthümlichen Eindruck auf mich 
gemacht, daß gerade ein evangeliſcher Geiſtlicher in der Volksver⸗ 
tretung ſich berufen fühlt, in dieſer Weiſe ſein Chriſtenthum zu 
dokumentiren (Lebhafter Beifall links). Der Geiſt der Stöckerſchen 
Rede iſt alles andere eher, als der Geiſt evangeliſchen, proteſtan⸗ 
tiſchen Chriſtenthums (Sehr wahr, links. — Abg. Dr. Hermes: 
Hetzer!) Die Folgen dieſer Rede werden nicht ausbleiben. Ich 
kenne einen hochangeſehenen jüdiſchen Mann, der alle ſeine Kinder 
hat taufen laſſen, und die alle gute evangeliſche Chriſten geworden 
iind. (Na! na! rechts.) Derſelbe Mann hat mir gejagt: Seit Herr 
Stöcker in dieſer Art und Weiſe gegen das Judenthum vorgegan⸗ 
gen iſt, habe ich das hundertmal bedauert, und ich würde heute 
meine Kinder der evangeliſchen Kirche nicht mehr zuführen (Lachen 
rechts.) Der Mann nimmt es nicht leicht mit ſeinen Kindern, ſon⸗ 
dern iſt ein ernſter, ſittlich beſonnener Mann. Viele ſeiner Glaubens⸗ 
genoſſen werden derſelben Anſicht ſein. (Lachen rechts.) Daß Sie 
(nach rechts) mich unterbrechen, hindert mich nicht, meine Anſchau⸗ 
ung ehrlich und offen zu ſagen und ich finde, daß Sie in dieſer 
ernſten und wichtigen Sache eine Art zur Schau tragen, die anders 
. als in die Volksvertretung. (Beifall links, Unruhe 
rechts. 

Herr Stöcker glaubt keinen anderen Weg für die Geſetzgebung 
und Heilung des Volkslebens zu finden, als in den von ihm ge⸗ 

wünſchten Maßnahmen. Wenn es dahin kommen ſollte, daß ein 

ſolcher Geiſt unſere Schüler erfüllte, ſo würde aus dieſem Geiſte 
alles andere eher hervorgehen, als Heil und Segen dem Volk und 
unſerem Vaterlande. Dieſer Geiſt wird nicht Segen ſtiften, ſon⸗ 
dern Unfrieden und Unheil; Gott möge unſer Volk und Vaterland 
davor behüten, daß dieſer Geiſt in unſere Schulen einziehe! (Leb⸗ 
hafter Beifall links. Widerſpruch rechts.) 

Abg. Enneccerus (ul.): Die Aszenſionsverhältniſſe der Lehrer 
weiſen Härten auf, welche die Lehrerlaufbahn zu verbittern im 
Stande find. Ein ſchnelleres Vorrücken mit regelmäßigen Gehalts⸗ 

zulagen wäre ſehr ent zu erreichen. Wünſchenswerth iſt auch die 
Gleichſtellung der Lehrer an sh 
Lehranſtalten. In der Frage, ob Gymnaſium oder Realſchule, 
ſtehe ich auf dem Standpunkt des Abg. Graf. , 

Die Ausführungen des Herrn Stöcker über die jüdiſchen Schüler 
billige ich nicht, ſondern bedauere ſie lebhaft. Die Gründung jüdi⸗ 
ſcher Schulen halte ich nicht für einen Vortheil, ſie würde nur den 
Gegenſatz zwiſchen Chriſten und Juden gerade in denjenigen Kreiſen 
verſchärfen, die am allermeiſten zur Pflege der Toleranz berufen 
ſind in den gkademiſch gebildeten Kreiſen. Ein gerechtes Urtheil 
über unſere jüdiſchen Mitbürger wird aber derjenige ſich zu bilden 
im Stande ſein, welcher ſelbſt mit den beſſeren jüdiſchen Elementen 
in Berührung getreten iſt. Zunächſt auf der Schulbank. — Haben 
Sie nicht alle in Ihrer eigenen Schulzeit auf der Gymnaſialbank 
den einen oder den anderen jüdiſchen 0 gehabt, deſſen 
ernſtem Sinn und Fleiße Sie Ihre Achtung nicht verſagen konnten? 
(Sehr wahr! links.) Und weiter ſoll die Berührung auf der Uni⸗ 
verſität die Gegenſätze ausgleichen. zi Stöcker müßte konſe⸗ 
quenter Weiſe auch die Gründung a iſcher Univerſitäten verlan⸗ 

en. Ich bin ſo glücklich, jüdiſche Kollegen zu Ken und ich 
telle ſie in keiner Beziehung unter einen chriſtlichen Kollegen. 
(Zuſtimmung links.) b 
Die Zuſtände, welche Herr Stöcker beklagt, werden ſich durch 
ſeine Vorſchläge nicht verbeſſern, ſondern verſchlimmern. (Sehr 
wahr! links.) Prozentuale Beſchränkungen der jüdiſchen Schüler 
ſind auch unzuläſſig, denn der Beſuch der Gymnaſien richtet ſich 
nicht nach der Bevölkerungszahl, ſondern nach Berufskreiſen. Die 
Ausführungen von Herrn Stöcker führen weiter, als er dei beab⸗ 

ſichtigt. enn er klagt über die große Zahl jüdiſcher Schüler an 
ſich, 10 wird das bei manchem ſeiner Anhänger den Wunſch her⸗ 
vorrufen, daß überhaupt eine Beſchränkung oder gar eine Aus⸗ 
ſchließung der Juden von dieſen höheren Anſtalten ſtatthabe. Das 
geht aber gewiß nicht an. Wir kämpfen gern mit Ihnen gegen 


alles, was ſchlecht, nicht blos bei Juden, ſondern auch bei Chriſten B 


iſt, und insbeſondere gegen die Vergehungen, welche vielleicht bei 
den Juden prozentual ſtärker hervortreten als bei den Chriſten, 
z. B. dem Wucher. Aber dasjenige, was wir bei den Juden achten 
jet, dagegen zu kämpfen, werden wir uns niemals hergeben. 

nd iſt der Bildungsgrad, der ſich in den von Herrn Stöcker gege⸗ 
benen Zahlen am deutlichſten ausſpricht, nicht durchaus achtungs⸗ 
werth? Das, was Gutes iſt am Judenthum — und das iſt der 
Wiſſenstrieb — müſſen wir vielmehr anerkennen und fördern, und 
keine Bildungsanſtalt ſoll ihnen verſchloſſen oder verkümmert wer⸗ 
den. (Beifall links.) ; 

Abg. Som bart (ul.) tritt für eine Ausdehnung des Berech⸗ 
tigungsweſens der e ein, das ſich durch die Ausdeh⸗ 
nung des Lateinunterrichts an den Realgymnaſien hinreichend recht⸗ 
’ Redner wünſcht ſodann Schaffung eines gemeinſamen 

nterbaues für den höheren Unterricht in der Weiſe, daß bis in 
die Mittelklaſſen hinein alle Schüler den gleichen Unterricht ge⸗ 
nießen, und erſt dann die Scheidung der verſchiedenen Schularten 
eintritt. Für den gewerblichen Unterricht empfiehlt Redner als 
paſſenden Unterbau die Mittelſchulen und im Speziellen eine Thei⸗ 
lung des gewerblichen Unterrichts in volkswirthſchaftlichen, mecha⸗ 
niſchstechniſchen und chemiſch⸗techniſchen Unterricht. 

; Abg. Theiſſing (Ztr.) klagt über die in dem Aszenſionsweſen 
der Lehrer hervorgetretenen Mängel und Härten. 

Abg. Rickert (dfr.): Dieſe Hetzrede eines evangeliſchen 
Paſtors, wie Herr Stöcker ſie gegen einen großen Theil unſerer 
Mitbürger hielt, iſt gewiß kein würdiges Stück in der parlamen⸗ 
tariſchen Geſchichte des Vaterlandes. Was ſeine Rede noch be⸗ 
ſonders bedenklich machte, war zunächſt der Umſtand, daß Herr 
Stöcker in Uebereinſtimmung mit der ganzen konſervativen Partei 
hier zu ſprechen ſchien. (Ruf rechts: Gewiß!) Es iſt traurig 


auch von Perſonen 


ſtädtiſchen und ſtaatlichen höheren 


genug, daß die Volksvertretung zu ſolchen Reden Femigbraucht 
wird. (Oho! rechts.) In gewiſſer Beziehung iſt es ja gut, daß 
die Herren mit ihren innerſten Gedanken hervorkommen, und in⸗ 
ſofern begrüße ich die Rede des Herrn Stöcker, aber ich möchte 
ihm doch zu bedenken geben, daß ſelbſt wenn man ſolche Ziele hat, 
doch ein Mann, der den Beruf hat, ein Prediger der chriſtlichen 
Liebe und Toleranz zu ſein, ſich die Frage vorzulegen hat, was 
derartige Reden für einen Eindruck auf die zarten Gemüther in 
den Schulen ausüben müſſen. Kann es da wohl Wunder nehmen, 
wenn die Kinder ſolcher Männer, die derartige Anſchauungen ver⸗ 
treten, dieſe ihren jüdiſchen Mitſchülern gegenüber zum Ausdruck 
bringen? Und das nennen Sie chriſtliche Liebe und Toleranz ? 
In zweiter Reihe war mir auffallend, daß der Herr Kultusmini⸗ 
ſter, obgleich die Rede gerade an ihn gerichtet war, auch nicht ein 
einziges Wort der Erwiderung hatte. Ich denke über die Pflich⸗ 
ten eines preußiſchen Kultusminiſters denn doch anders und ſeine 
Vorgänger, ſelbſt die konſervativen, hätten ſich anders verhalten. 
Der Herr Kultusminiſter iſt doch der Wächter des Friedens und 
ihm liegt gerade die Sorge für die konfeſſionelle Frage ob. Ich 
frage ihn, war das eine Rede, zu der er ſchweigen konnte, ſelbſt 
wenn er mit dem Ziele von Herrn Stöcker einverſtanden war. 
Erklärt er ſich einverſtanden mit der Tendenz, die aus jenen Wor⸗ 
ten herausklang? Wenn dem ſo iſt, iſt es gut, wenn das Land 
darüber aufgeklärt wird. Dann wird man wiſſen, was man ſolchen 
Beſtrebungen gegenüber zu thun hat. 

Den Herren iſt es alſo unerträglich, daß ihre Kinder mit den 
jüdiſchen auf einer Schulbank ſitzen. In ihrer Bruſt leben aber 
zwei Seelen. Die Herren ſind doch ſonſt nicht ſo gegen das 
jüdiſche Kapital. Wenn es ſich darum handelt, einen Mann aus 
der Junkerpartei unterzubringen und ihm eine glänzende Laufbahn 
zu geben mit jüdiſchem Kapital, dann ſind die Juden gut, dann 
führt man ſie in Geſellſchaften und iſt für ſie beſorgt. (Sehr 
richtig! links.) Und wenn gewiſſe jüdiſche Banquiers Geld geben 
zu politiſchen Zwecken, dann iſt der Jude ein guter Mann. Sonſt 
aber will man mit ihm nichts zu thun haben, und man will es 
ihm jogar verwehren, daß ſeine Kinder mit den chriſtlichen auf 
einer Schulbank ſitzen. Ich finde die Zuſtände gar nicht unerträg⸗ 
lich, ſondern es iſt ein erfreuliches Zeichen für den Bildungsdrang 
unter den jüdiſchen Mitbürgern, den man ihnen doch keineswegs 
zum Vorwurf machen kann. Wenn man die jüdiſchen Kinder in 
beſondere Anſtalten hineinzwängen will, fo bewegt man ſich durch⸗ 
aus nicht auf dem Boden der Verfaſſung, und das ſtimmt auch 
nicht überein mit der kirchlichen Freiheit. Unſere ganze politiſche 
Geſchichte weiſt eine Reihe großer, namentlich Geiſtesthaten von 
unſeren jüdiſchen Mitbürgern auf, und ich glaube nicht, daß das 
Wort von Herrn Stöcker im Stande iſt, dieſe Thatſachen auszu⸗ 
löſchen. Was wäre die konſervative Partei, wenn nicht Stahl, 
auch ein Jude, ihr Vorkämpfer geweſen wäre, der war mehr, als 
10 Stöcker ſind! Herr Stöcker fand die Verhältniſſe auf dem fran⸗ 


zöſiſchen Gymnaſium jo beſonders ſchlimm. Nun, dort iſt unter 
den Lehrern höchſtens Einer ein Jude, und wenn da ſo viele 


jüdiſche Kinder von chriſtlichen Lehrern unterrichtet werden, jo 
zeugt doch die Furcht von Herrn Stöcker nicht von dem Vertrauen 
auf die Kraft des chriſtlich⸗nationalen Glaubens. Er ſollte ſich 
doch gerade freuen, daß die Kinder da eine echt chriſtliche Erziehung 
bekommen. a 5 \ 

Herr Stöcker ſchiebt, weil er weiß, daß das deutſche Volk noch 
nicht reif genug iſt, um ſeine Ideen zu verdauen, dem Judenthum 
gewiſſermaßen die Entwickelung der Umſturzideen zu und ſagt, das 
Judenthum ſei der Vorkämpfer der Sozialdemokraten geweſen. 
(Ruf rechts: Gewiß!) In Wirklichkeit ſind aber gewiß nicht viele 
Juden in den Reihen der Sozialdemokraten. Herr Stöcker ſtellte 
das nur in den Vordergrund, um die Kampfesluſt gegen die jüdi⸗ 
ſchen Mitbürger aufzuſtacheln. Es ſteht aber, wie ſo manche von 
Herrn Stöcker behaupteten Dinge, mit den Thatſachen in direktem 
Widerſpruch. Herr Stöcker erwähnte zwar zunächſt nur einige 
Dinge, aber es ging daraus hervor, daß er überhaupt die Gleich⸗ 
berechtigung der Juden allmählich zu beſeitigen wünſcht. Ich habe 
aber das Zutrauen, daß Beſtrebungen auf dieſem Gebiete nicht ge⸗ 
lingen werden. Der Geiſt der Toleranz hat gerade die Proteſtan⸗ 
ten in Deutſchland und beſonders in Preußen bisher geleitet, und 
iſt auch von den preußiſchen Königen ſtets in Ehren gehalten wor⸗ 
den. Ich erinnere nur an König Friedrich II. der die konfeſſionelle 
Eugherzigkeit, den falſchen Eifer und den Fanatismus, der ſich bei 
Herrn Stöcker kundgegeben hat, bekämpfte mit den Worten: Der 
falſche Eifer iſt ein Tyrann, welcher die Länder entvölkert, die 
Toleranz iſt eine zärtliche Mutter, welche ſie nährt und zur Blüthe 
bringt. Dieſer falſche Eifer wird hoffentlich von der deutſchen 
Nation und dem preußiſchen Volke nicht acceptirt werden. Herr 
Stöcker ſprach von dem ſittlichen Geiſt des Chriſtenthums. Wenn 
dieſer ſittliche Geiſt darin beſtehen ſoll, ſolche liebloſen verwerflichen, 
ungerechten Angriffe gegen unſere jüdiſchen Mitbürger zu richten, 
dann wird das preußiſche Volk ſich von dieſen Vertretern des chriſt⸗ 
lichen Geiſtes loszureißen wiſſen. (Beifall links.) Wenn die chriſt⸗ 
liche Religion darin beſtehen ſoll, daß man gegen gleichberechtigte 
Mitbürger Hetze treibt, dann danke ich dafür, es würde unſerem 
Vaterlande nicht zum Heile, ſondern zum Verderben gereichen. 
(Lebhafter Beifall links, Ziſchen rechts, wiederholter Beifall links.) 

Miniſter Dr. v. Goßler: Alle diejenigen Seftigteien, welche 
der Vorredner getadelt hat, habe ich nicht in der Rede von Herrn 
Stöcker gefunden. (Sehr wahr rechts.) Herr Rickert hat eine 
Rede bekämpft, wie er gewünſcht hat, daß ſie gehalten worden 
wäre. Die koufeſſionelle Geſtaltung unſeres höheren Schulweſens 
iſt eine der ſchwierigſten Fragen für die Unterrichtsverwaltung, 
ſowohl bei den chriſtlichen Konfeſſionen als auch für die nu 
und diſſidentiſchen Elemente. Welchen Standpunkt man auch in 
ezug auf die Toleranz einnehmen will, ſo iſt doch klar, daß für 
die Verwaltung erhebliche Schwierigkeiten erwachſen. Die Simul⸗ 
tanfrage it. oft erörtert worden. Ich habe mich bemüht, dieſen 
ewigen Zankapfel aus der Welt zu ſchaffen, auch unter Zuſtim⸗ 
mung der Liberalen. Wo die Simultanſchulen werſchwunden find, 
iſt Friede in der kommunalen Bevölkerung eingetreten. (Sehr 
wahr! rechts und im Zentrum.) 

Das Volksſchulweſen konnte aber nur konfeſſionell geſtaltet 
werden, weil auf einem beſchränkten Raum die Kinder wohnen, 
welche die Schule beſuchen. Das iſt unmöglich für die höheren 
Schulen. In einer größeren Stadt wären die Entfernungen zu 
den katholiſchen oder jüdiſchen Gymnaſien unter Umſtänden gar 
nicht zu überwinden. Für Breslau hat es ſich machen laſſen, 
denn dort wohnen auf einem verhältnißmäßig engen Bezirk viele 
Katholiken und Evangeliſche. Ich habe über die konfeſſionellen 


Verhältuiſſe der Lehranſtalten eine Statiſtik aufnehmen laſſen.], 


Danach gab es 1883 beiſpielsweiſe für Schleſien in Beuthen 
89 evangeliſche, 144 katholiſche, 147 jüdiſche Kinder (hört! hört! 
rechts), auf dem Johannesgymnaſium zu Breslau 381 evangeliſche, 
60 katholiſche, 85 jüdiſche Schüler, auf dem Friedrichsgymnaſium 
128 evangeliſche, 12 katholiſche, 150 jüdiſche Schüler, in Kattowitz 
81 evangeliſche, 52 katholiſche, 124 jüdiſche. (Hört! hört! rechts.) 
Damit ſind der Unterrichtsverwaltung ſehr ſchwierige Aufgaben ge⸗ 
ſtellt. Wir haben in Berlin wiederholt Ferien einrichten müſſen, 
weil die Juden ihr Neujahrsfeſt feierten (Hört, hört, rechts) und 
wir mit ſo wenig Schülern keinen erfolgreichen Unterricht geben 
konnten. Außerdem mußten wir dafür ſorgen, daß die jüdiſchen 
Kinder nicht zurückbleiben, auch in Schleſien haben wir derartige 
Schwierigkeiten gehabt. Wo die Bevölkerung eine größere rituelle 
Strenge innehielt, war es unmöglich, am Sonnabend mit 
Erfolg Unterricht zu halten; namentlich verboten die Kul⸗ 
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tusbeamten, welche aus Rußland eingewandert waren, 


Kindern abſolut, irgend Etwas am Sonnabend zu thun 
Wir waren genöthigt, den ganzen Unterrichtsplan umzuwer⸗ 


fen, weil die jüdiſche Schülerzahl zu groß war, um am Sonn⸗ 
abend den Unterricht zu ertheilen, welcher nach dem verſtändigen 
Lehrplan am Sonnabend hätte ertheilt werden ſollen. Daß ſich 
unter ſolchen Umſtänden eine Sehnſucht nach größerer konfeſſioneller 
Trennung bemerkbar macht, finde ich erklärlich. Möglich iſt die⸗ 
ſelbe aber nur, wo Kinder verſchiedener Konfeſſionen auf begrenztem 
Raum wohnen. Ich bin dabei, auch über die preußiſchen Uni⸗ 
verſitäten Publikationen erſcheinen zu laſſen, an deren Hand d 
Unterrichtsfrage künftig erörtert werden kann. Nach einer Statiſtik 
von 1885 iſt feſtgeſtellt, daß die Schülerbevölkerung der höheren 
Lehranſtalten zu 72 pCt. evangeliſch, 17,6 pCt. katholiſch, 9,7 pCt. jüdif 
war, letztere alſo mehr als die Hälfte der Katholiken. Aehnlich für die 
preußiſchen Univerſitäten. Dort waren Evangeliſche 70 pCt., wenig 
über 20 pCt. Katholiſche und ungefähr 9½ pCt. Juden. Die preußiſche 
Bevölkerung beſteht zu 64 pCt. aus Evangeliſchen, zu 34 pCt. aus 
Katholiken und nur zu 1,29 pCt. aus Juden. (Hört, hört! rechts.) 
Ueberragend auf die Bildung dieſer Verhältniſſe iſt der große Ein⸗ 
fluß des Wohnorts. 82 pCt. ſämmtlicher Juden Preußens wohnen 
in Städten, Evangeliſche nur zu 40 pCt. und Katholiken nur zu 
37 pCt. in den Städten. (Hört, hört! rechts.) Die jüdiſche Be⸗ 
völkerung alſo ſiedelt ſich mit Vorliebe in den größeren Städten 
an und nicht auf dem Lande. Hier liegt alſo zweifellos ein Pro⸗ 
blem vor (Aha! links). Welche Konſequenzen ich daraus ziehen 
ſoll, weiß ich noch nicht. Wichtig iſt nur, ſich klar zu werden über 
die Gruppirung und die Verſchiebung der Konfeſſionen. Sit eine 
verſtändige Unterrichtsverwaltung iſt die Frage der konfeſſionellen 
Miſchung auf den höheren Bildungsanſtalten ſehr wichtig, beſonders 
in Hinſicht auf die Auswahl des Lehrerperſonals. Die Lehrer ſind 
doch leider auch Menſchen mit überlieferten Anſchauungen und 
können nicht ſicher unterrichten, wenn ſie nicht auch, abgeſehen von 
dem Religionsunterricht, in vielen Fällen ihrer religiöſen Ueber⸗ 
zeugung irgend einen Ausdruck geben. (Sehr wahr! rechts.) In 
Frankfurt haben die Juden ſich ſtets im Unterrichtsweſen geſondert 
gehalten. Alſo hat der Gedanke getrennter Schulen an und für ſich 
nichts Ungeheures. (Sehr richtig! rechts.) Die Juden haben das 
Recht, in jede öffentliche Schule zu gehen, aber ſie haben unter 
Umſtänden auch die Verpflichtung, wenn ſie als Juden allein bleiben 
wollen, ihre Schulen zu unterhalten. 

Ich habe nicht den Eindruck, als ob Herr Stöcker die Amts⸗ 
verwaltung zu irgend welcher Maßregel hat drängen wollen. 
(Widerſpruch links.) Er hat nur auf beſtehende Verhältniſſe hin⸗ 
weiſen wollen. Auch ich habe ſeit 1885 viel größeres Material in 
Händen, habe aber meines Wiſſens noch keinen Juden damit ge⸗ 
drückt. (Heiterkeit rechts.) Welche Maßnahmen ſich daran knüpfen 
ſollen, weiß ich noch nicht. (Beifall rechts.) 8 

Abg. Stöcker: Ich habe mit meinen Ausführungen nur einen 
Finger auf eine Wunde der pädagogiſchen Welt legen wollen. Man 
kann mir nicht vorwerfen, ſolche Fragen, die das Judenthum be⸗ 
rühren, in die Debatte zu ziehen. Ich habe es in der allermaß⸗ 
vollſten und objektivften Weiſe gethan. (Lachen links.) Daß Herr 4 
Enneccerus ſeine Ansicht ſich nach dem Bilde feiner jüdiſchen Kol⸗ 
legen macht, tft verfehlt. Ich kenne auch Juden, die ich in der 
höchſten Weiſe ſchätze, rechtſchaffene, patriotiſche Leute. Aber es 
iſt nicht politiſch, aus einigen Erfahrungen auf die ganze Maſſe 
zu ſchließen. Das Judenthum muß als Kollektivum betrachtet 
werden, und als ſolches iſt es verderblich für unſer erwerbliches 
und geiſtiges Leben, in der Preſſe und in der Umſturzbewegung. 
Daß meine Ausführungen berechtigt waren, beweiſen die Zahlen 
des Miniſters. Daß ſolche Störungen des Unterrichts in Folge 
der jüdiſchen Schülerzahl vorkommen, hat wohl Niemand geahnt. 
Hier von Hetzereien zu ſprechen, iſt eines verſtändigen Mannes 
nicht würdig. (Sehr wahr! rechts.) Es handelt ſich nicht um 
Privatintereſſen, ſondern: Salus ripublicae suprema lex est! und 
ich füge noch hinzu: christianae publicae! Daß die Juden höheren 
Bildungstrieb haben, wäre dieſelbe Logik, wie wenn man ſagt, die 
Juden haben mehr Aeſthetik, weil ſie mehr ſchöne Häuſer haben, 
während die Chriſten im Keller wohnen. (Heiterkeit rechts) Ge⸗ 
rade als evangeliſcher Geiſtlicher iſt es meines Amtes und meines 
Berufs, ſolche 1 die das Volksleben ſchädigen, zur Sprache 
zu bringen. Herr Knörcke hat darüber kein Urtheil. Er iſt auch 
früher Geiſtlicher geweſen: wenn er ſich wohl gefühlt hätte, wäre 
er es geblieben. n . { 

Wenn wirklich wegen der zu großen Zahl jüdiſcher Schüler 
Anstalten zu Zeiten geſchloſſen werden müſſen, jo find das ja ſchon 
jüdiſche Anſtalten. (Sehr wahr! rechts), und wir brauchen ſie nur 
zu erweitern. Das Beiſpiel Frankfurts a. M. ſpricht auch für 
dieſe Möglichkeit. g 1 

Herr Rickert nannte meine Rede eine Hetzrede. Das ift Ihre 
alte Taktik. Ich bin ein maßvoller, beſonnener Behandler dieſer 
Frage (Lachen links), und manche vernünftige ne werden auf 
meiner Seite ſtehen. Gehetzt wird auf Ihrer (nach links) Seite. 
Die Juden ſind die Piqueure und ſchlechte Chriſten ſind die Meute. 
(Sehr gut! rechts.) Stahl und Neander waxen auch Juden, die 
kannten aber ihr Volk, Stahl war der äußerſte Gegner der Juden⸗ 
emanzipaton auf gerichtlichem Gebiet, Neander der größte Gegner 
der jüdiſchen Lehrer auf Gymnaſien. (Hört! hört! rechts.) Der 
große Friedrich dachte über die Judenfrage genau ſo wie ich. 
(Lachen links.) Als die Juden sin Breslau zu zahlreich wurden. 
verbot er weiteren Zuzug, damit daraus kein neues Jeruſalem 
würde. (Hört! hört rechts.) Eine Nation, welche wir als Fremd⸗ 
linge aufgenommen, als Gäſte gepflegt, oe at wir ſchließlich das 
Bürgerrecht verliehen haben, darf ſich nicht herausnehmen, die 
Grundlagen unſeres Volkslebens zu zerſtören. (Sehr wahr, rechts.) 
Marx iſt der Dogmgtiker der Sozialdemokraten, Laſſalle der Agi⸗ 
tator; wir hätten keine Sozialdemokraten, wenn dieſe beiden Juden 
nicht geweſen wären. (Sehr gut! rechts, Zuruf links: Frankreich!) 
Durch die jüdiſche Preſſe wird das Volk ruinirt und ich bedaure 
aus tieſſtem Herzen, daß Deutſche ſich dazu hergeben, zu dieſer 
Verwüſtung Bravo zu ſchreien. RL 7 

Ich werde, ſo lange noch ein Blutstropfen in mir iſt, mich 
dieſer Verwüſtung widerſetzen. (Beifall rechts, Ziſchen links.) 85 

Ein Schlußantrag wird hierauf abgelehnt. 3 

Das Haus vertagt ſodann die weitere Berathung auf Frei- 
tag 11 Uhr. 7 

Schluß 4½ Uhr. 


1 


HBerrenhaus. 

5. Sitzung vom 20. März, 1 Uhr. ’ 
Das Herrenhaus genehmigte debattelos die Vorlagen, betreſſend 
die Regulirung der Oder und Spree, betreffend die Kunſtſtraßen 
im Regierungsbezirk Kaſſel und betr. die Erweiterung von Altona, 
und erledigt ſodann mehrere Petitionen, worunter eine Petition 
auf Verbeſſerung in der Strombau⸗ und Schifffahrtspolizeiverwal⸗ I 
tung und auf Zuziehung erfahrener Landwirthe zu den Strom 
ämtern der Regierung zur Erwägung übergeben wird. Nächſte 
Sitzung Freitag 12 Uhr. (Zuſtändigkeit des Handelsminiſteriums. 
905 , Bericht der Anſiedelungskommiſſion). Schluß 
3% Uhr 


Deutſchland. 4 

Berlin, den 21. März. h 
— Der Kaiſer unternahm vorgeftern Nachmittag einen 
Spazierritt nach dem Grunewald. Darauf hatte er eine Unter⸗ 


1 


redung mit dem Staatsminiſter v. Boetticher. Am Abend um 
9 Uhr hielten die kaiſerlichen Majeſtäten im Ritterſaale des 
hieſigen königlichen Schloſſes eine größere Defiliercour ab. 
Geſtern Vormittag unternahmen beide kaiſerliche Majeſtäten 
eine gemeinſchaftliche Spazierfahrt nach dem Thiergarten. 
Darauf empfing der Kaiſer den Feldpropſt D. Richter in 
Audienz und ließ ſich dann die regelmäßigen Vorträge halten. 


— Die Kaiſerin wohnte vorgeſtern Vormittag in der 
Auguſta⸗Stiftung zu Charlottenburg einer Prüſung der Zög⸗ 
linge der Anſtalt bei. 


— Die Kaiſerin Friedrich empfing geſtern Vormittag 
den Direktor des königlichen Waiſenhauſes zu Königsberg 
Dembrowski in beſonderer Audienz. 


— General v. Caprivi iſt nach einem Privattelegramm 
der „Kreuzztg.“ aus Hannover geſtern Abend dort wieder ein⸗ 
getroffen, und hat beſtätigt, daß er zum Reichskanzler er⸗ 
nannt iſt und dieſes Amt angenommen habe. Die bezüglichen 
Verhandlungen hätten 14 Tage gedauert. Die Rückkehr 
Caprivis nach Berlin werde heut, 21. März, behufs Ueber⸗ 
nahme der Geſchäfte erfolgen. In einer Wählerverſammlung 
im 1. Wahlkreiſe warnte geſtern Abg. Dr. Meyer davor, dem 
als Nachfolger des Fürſten Bismarck auserſehenen General 
v. Caprivi mit Vorurtheil zu begegnen. General Caprivi, den 
Abg. Dr. Meyer als einen alten Schulkameraden bezeichnete, 
ſei zweifellos ein außerordentlich begabter Mann, der ſich 
ſicher zu dieſem Amte nicht gedrängt habe; er ſei ein ſehr 
entſchlußfähiger und feſter Charakter, ein hochkonſervativer 
Mann, aber er werde Gerechtigkeit üben gegen fremde An⸗ 
ſchauungen und zur fachlichen Diskuſſion bereit ſein. 5 

Im Anſchluß hieran dürften nachſtehende biographiſche 
Mittheilungen über den neuen Reichskanzler von Intereſſe ſein: 

Leg v. Caprivi (di Caprera di Montecueuli) it am 24. Februar 
1831 als Sohn des Geheimen Ober-Tribunalrathes v. Caprivi in 
Berlin geboren, trat am 1. April 1849 in das Kaiſer⸗Franz⸗Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiment ein, woſelbſt er am 19. September 1850 zum 
Sekondelieutenant, am 31. Mai 1859 zum Premierlieutenant er⸗ 
nannt wurde. Am 17. Dezember 1861 zum Hauptmann im 
Generalſtabe ernannt und dem Generalkommando 1. Armeekorps 
ö überwieſen, wurde er am 22. Dezember 1863 zur 5, Diviſion kom⸗ 

mandirt, und am 15. Dezember 1864 dem Generalſtab der kombi⸗ 

nirten Infanterie-Divifion überwieſen. Nachdem v. Caprivi am 

28. Juni 1865 zum Kompagniechef im 8. brandenburgiſchen Infan⸗ 

terie-Regiment Nr. 64 ernannt, dann am 3. April 1866 zur 

e un beim großen Generalſtabe kommandirt war, wurde 

er am 20. Mai 1866 in den großen Generalſtab einrangirt und 

dem Stabe des Oberkommandos der erſten Armee überwieſen. Es 
folgte am 7. Juni 1866 ſein Avancement zum Major, am 30. Oktober 

1866 ſeine Verſetzung vom Generalſtabe zum General⸗Kommando 

des Garde⸗Korps. Am 12. April 1870 mit der Vertretung des 
Chefs des Generalſtabes 10. Armeekorps beauftragt, wurde er am 
18. Juli deſſelben Jahres interimiſtiſch Chef des Generalſtabes, 
am 26. Juli 1870 Oberſt⸗Lieutenant und am 21. September 1871 
definitiv Chef des Generalſtabes 10. Armeekorps. Am 2. Dezem⸗ 
ber 1871 zum Abtheilungs⸗Chef der Armee⸗Abtheilung B. im Kriegs⸗ 

miniſterium ernannt, wurde v. Caprivi am 18. Januar 1872 Oberſt 
und erhielt am 2. Janugr 1875 die Armee⸗Abtheilung A. im Kriegs⸗ 
miniſterium. Am 30. Mai deſſelben Jahres wurde ihm der Rang 
als Brigade⸗Kommandeur verliehen, im Jahre 1876 wohnte er den 
ruſſiſchen Uebungen bei Petersburg bei. Am 22. März 1877 folgte 
v. Caprivis Ernennung zum Generalmajor, am 12. Januar 1878 
zum Kommandeur der 5. Infanterie⸗Brigade in Stettin. Nachdem 
er im Frühjahr 1881 das Kommando der 2. Garde⸗Infanterie⸗ 
Brigade erhalten, wurde er am 23. November 1882 mit der Füh⸗ 
rung der 30. Diviſion in Metz beauftragt, welche er am 12. De⸗ 
zember unter Beförderung zum General⸗Lieutenant definitiv erhielt. 
Am 20. März 1883 ward er an Stelle des Herrn v. Stoſch zum 
Chef der Admiralität ernannt. Am 5. Juni 1888 wurde er in 
Genehmigung eines Abſchiedsgeſuches zur Dispoſition geſtellt, nach 
fünf Tagen jedoch ſchon zum kommandirenden General des 10. 
Armeekorps ernannt, nachdem er bereits im April deſſelben Jahres 
zum General der Infanterie befördert war. 


Italien. 


Rom, 19. März. Dem „Berl. Tagebl.“ gehen intereſſante 
Mittheilungen über die Stellung des Vatikans zur Berliner 
Konferenz zu, die das Blatt, wenngleich ſie mit anderen Berichten 
etwas kontraſtiren, zur Mittheilung bringt, weil es dieſelben für 
abſolut authentiſch hält. Hiernach überſchwemmte man vom Vatikan 
aus die deutſche Regierung förmlich mit Geſuchen um Einladung 
zur Konferenz Die Geſuche erreichten die Höhe von Aktenſtößen. 
Außerdem verlangte der Vatikan nicht nur die Theilnahme, ſondern 
auch eine Ausnahmeſtellung für ſeinen Delegirten bei der Konfe⸗ 
renz. Daraufhin wurde dem Vatikan, wie es ſcheint, auf Veran⸗ 
laſſung des Kaiſers ſchlankweg bedeutet, die Konferenz habe rein 
praktiſche Zwecke, weshalb nur praktiſch intereſſirte Faktoren daran 
theilnehmen könnten. Das ſolle den Papſt aber nicht abhalten, den 
Arbeiten der Konferenz ſein moraliſches Intereſſe zu ſchenken. Die 
Ernennung des Fürſtbiſchofs Kopp erfolgte, um dem Papſt eine 
gewiſſe platoniſche Genugthuung für die erlittene Enttäuſchung zu 


geben. 
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Aus dem Gerichts ſaal. 


5 Oſtrowo, 20. März. [Prozeß Beinert.] Wie exinner⸗ 
lich, wurde am 14. Oktober v. J. der frühere Rechtsanwalt und 
Notar Richard Beinert aus Kempen wegen mehrfacher Unter⸗ 
ſchlagungen, Untreue und Betruges vom hieſigen Landgericht zu 
3¼ Jahren Gefängniß verurtheilt. Am vergangenen Montag 
und Dienſtag hatte ſich p Beinert abermals vor der hieſigen 
Strafkammer zu verantworten und zwar wegen anderweitiger 
Unterſchlagungen, wegen Beihilfe zum Betrug, wegen vollendeten 
Betruges und Bankerotts. Heute wurden die Verhandlungen 
weiter fortgeſetzt und währten von 10 Uhr Vormittags bis 3½ Uhr 
Nachmittags. Der Staatsanwalt beantragte eine Geſammtſtrafe 
von 8 Jahren Gefängniß. Der Gerichtshof hatte für alle Ver⸗ 
gehen 6 Jahre und 7 Monate Gefängniß angerechnet, rundete aber 
das Strafmaß insgeſammt auf 5 Jahre Gefängniß und Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die gleiche Dauer ab. 


Lokales. 
Poſen, den 21. März. 

u. Taſchendiebſtahl. Einer Fiſcherfrau aus Rogalinek iſt 
eſtern Vormittag in einem Laden am Alten Markt, wo ſie einige 
Einläufe beſorgte, durch einen unbekannten Burſchen aus der 
Taſche ihres Mantels ein gelbledernes Portemonnaie mit einem 
Inhalt von ungefähr 14 Mark geſtohlen worden. Der Taſchen⸗ 
dieb iſt leider entkommen. 3 28 i 

u. Verhaftungen. Geſtern Nachmittag iſt ein wegen Dieb⸗ 
ſtahls bereits vorbeſtrafter, in der Breslauerſtraße wohnhafter 
Arbeiter verhaftet worden, weil er dringend verdächtig iſt, ſich an 
dem von uns gemeldeten Uhrendiebſtahl in der Breslauerſtraße, 
welcher in der Nacht vom 15. zum 16. d. M. ausgeführt worden 
iſt, betheiligt zu haben. Er hat nämlich eine von dieſem Diebſtahl 
herrührende Taſchenuhr an einen hieſigen Zigarrenmacher verkauft. 
Dieſer überbrachte die Uhr, welche offenbar noch nicht abgezogen 
war, einem auf der Walliſchei wohnhaften Uhrmacher zur Repa⸗ 
ratur, welcher ſie nach dem veröffentlichten Nummernverzeichniß 
der entwendeten Uhren als geſtohlen erkannte und ſofort Anzeige 
bei der Kriminalpolizei erſtattete. Wegen Verübung eines 
Taſchendiebſtahls iſt geſtern Nachmittag ein Arbeitsburſche von 
hier zur Haft gebracht worden. Derſelbe hat in Gemeinſchaft mit 
einem anderen Burſchen, dem es leider gelungen iſt, zu entkommen, 
einer in der Thorſtraße wohnhaften Wittwe in der Breslauerſtr. 
aus der Taſche ihres Mantels ein Portemonnaie mit ungefähr 11 
Mark Inhalt geſtohlen. Er wurde jedoch auf friſcher That abge⸗ 
faßt und feſtgenommen. 

Handel und Verkehr. 

* Berlin, 20. März. [Konkurs ⸗Nachrichten.] Konkurs 
iſt eröffnet über das Vermögen des Kaufmanns Cäſar Schendel 
hier, Kaiſer Wilhelmſtr, 11, Wohnung Rochſtr. 5. Konkursver⸗ 
walter iſt der Kaufmann Dielitz, Holzmarktſtr. 47. Anmeldefriſt 
14. Mai. Termin 14. April er. — Der Konkurs über das Ver⸗ 
mögen der Kauffrau Marie Schendel geb. Jacoby iſt durch Aus⸗ 
ſchüttung der Maſſe beendet. i 

* Auswärtige Konkurſe. [Eröffnungen.] Beim Gericht 
zu: Brake. Schuhmacher Carl Hinrich Martin Sanders in Ovel⸗ 
gönne. Brandenburg. Droſchkenbeſitzer Richard Görnemann daſ. 
Düſſeldorf. Norbert Schmitz, Reſtaurateur zum „Kaiſerſaal“ daf. 
Hamburg. Kurz⸗ und Galanteriewaarenhändler Martin Redlich 
dal. Plauen. Frau Hannchen Cohn geb. Lewy daſ. Quakenbrück. 
Kaufmann Innocenz Bräckel dal. Sagan. Schneider Wilhelm 
Kohlhaſe daſ. Wallmerod. Landmann Joh. Neu III. und deſſen 
Ehefrau Anna geb. Heinz daſ. Wiesbaden. Tünchermeiſter Karl 
Müller daſ. Willenberg. Kaufmann Rudolph Skibowski da’. 
Worms. Kaufmann Jacob Mack daf. N b 

* Berlin, 21. März. [Städtiſcher Zentral vieh— 
Hof.) (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden 252 Rinder. 
Das Geſchäft war leblos nur wenige geringere Sorten konn⸗ 
ten zu Montagspreiſen verlauft werden. — An Schweinen 
wurden aufgetrieben 1161, das Geſchäft war ſehr flau, Preiſe 
weichend, Markt nicht geräumt. Ja fehlte, II 54 bis 60 M. 
An Kälbern wurden aufgetrieben: 827. Der Markt 
war ruhig bei unveränderten Preiſen. I 56—58 Pf., aus⸗ 
geſuchte höher, II. 44—53 Pf., III. 34—42 Pfennige. — 
Hammel 1622 (davon nur 28 friſcher Auftrieb) umſatzlos. 

* Berlin, 20. März. Nach amtlicher Feſtſtellung Seitens 
der Aelteſten der Kaufmannſchaft koſtete Spiritus loko ohne Faß 
frei ins Haus oder auf den Speicher geliefert, per 100 Liter 
à 100 Prozent. 

Unverſteuert, mit 50 M. Verbrauchsabgabe: 

Am 14. März 1890 54 M. à 53 M. 90 Pf.; am 15. März 54 M.; 
am 17. März 54 M.; am 18. März 54 M. 10 Pf.; am 19. März 
54 M. 40 Pf. à 54 M. 20 Pf; am 20. März 54 M. 20 Pf. à 54 


M. 10 Pf 1 
Unverſteuert, mit 70 M. Verbrauchsabgabe: 
Am 14. März 1890 34 M. 20 Pf.; am 15. März 34 M. 40 
Pf.; am 17. März 34 M. 50 Pf. à 34 M. 40 Pf. à 34 M. 50 Pf.; 
am 18. März 34 M. 50 Pf.; am 19. März 34 M. 70 Pf. 
am 20. März 34 M. 60 Pf. N 

* Königsberg, 20. März. In der heutigen Sitzung des 
Aufſichtsraths der Oſtpreußiſchen Südbahn wurde der Beſchluß 
gefaßt, der Generalverſammlung die Bilanz obiger Geſellſchaft mit 
5 ute Dividende Prioritätsaktien und 3 Proz. auf Stammaktien 
vorzulegen. Ä E 

Schleſiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. Der 
Aufſichtsrath der ſchleſiſchen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft beſchloß 
pro 1889 die Vertheilung von 100 M. Dividende pro Stück gleich 
33¼ Proz. gegen 31 Proz, im Vorjahre vorzuſchlagen. 

* Breslauer Aktien⸗Geſellſchaft für Eiſenbahn⸗Wagen⸗ 
bau. Nach dem Geſchäftsbericht war die Produktion des Jahres 
1889 die größte ſeit Beſtehen der Geſellſchaft, indem 1904 Wagen 
im Werthe don 5 493 204 M. hergeſtellt und für 170 860 M. Re⸗ 
paraturen ausgeführt wurden. Von 930 723 M. Bruttogewinn 
werden 435 725 M. zu Abſchreibungen verwendet, 23299 M. dem 
Reſervefonds zugeführt und 46 546 M. als Tantismen ausgezahlt. 
fan Dividende ſollen 396000 M. = 12 Prozent zur Vertheilung 
gelangen. 

* Sannoverſche Bank. In geſtriger Generalverſammlung 
der Hannoverſchen Bank, in welcher 2302 Aktien durch 19 Aktionäre 
vertreten waren, wurde die Entlaſtung ertheilt, die vorgeſchlagene 
Dividende mit 5 Proz. erklärt und die ausſcheidenden Aufſichtsraths⸗ 
Mitglieder wiedergewählt. 
Redenhütte. Ein rheiniſches Blatt hat geſtern die Nach⸗ 
richt gebracht, daß die Walzwerks⸗Arbeiter der konſolidirten Reden⸗ 
hütte einen Strike begonnen hätten, weil von ihnen verlangte 
höhere Löhne ihnen nicht bewilligt worden ſeien. Dieſe Nachricht 
hat begreiflicherweiſe die Aktionäre des Unternehmens in hohem 
Maße beunruhigt. Die „Börſ.⸗Ztg.“ jagt, daß dieſe Nachricht 
jeglicher Begründung entbehrt und ſomit ein Anlaß zu Beſorgniſſen 
durchaus nicht vorliegt. 

Neue Aproz. ruſſiſche Anleihe. Es beſtätigt ſich, daß 
der Proſpekt für die neue 4proz. ruſſiſche Anleihe, die hauptſächlich 
zur Konvertirung der 1862er ruſſiſchen Anleihe beſtimmt iſt, bereits 
zu Anfang der nächſten Woche den werden wird. Ein Peters⸗ 
burger Telegramm beziffert den Betrag der neuen Anleihe auf 
375 Millionen Francs, wovon 300 Millionen Francs auf die Kon⸗ 
vertirung der 1862er Anleihe kommen würden. Die Operation 
wird von den Rothſchildſchen Häuſern durchgeführt. Am Berliner 
Platze ſind, wie bereits mehrfach erwähnt, die Diskonto⸗Geſellſchaft 
und das Bankhaus S. Bleichröder an derſelben betheiligt. 

Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. Wie uns mitgetheilt 
wird, haben in der vorgeſtern ſtattgehabten Generalverſammlung 
der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn die Anträge der Verwaltung die 
erforderliche Dreiviertel⸗Majorität nicht erlangt. Es wird deshalb 
eine neue Generalverſammlung auf den 3. April einberufen, in 
welcher die Beſchlüſſe mit abſoluter Majorität der vertretenen 
Stimmen gefaßt werden können. — Die Generalverſammlung der 
Warſchau⸗Bromberger Bahn nahm den Antrag auf Uebergang in 
die Warſchau⸗Wiener Bahn mit großer Majorität an. 

* Internationaler Kongreß von Seifenfabrikanten. 


r 


J 


> 


Bon 16. bis 18. April findet in Stuttgark der internationale 2 


Kongreß der Seifenfabrikanten ftatt. Mit dem Kongreß ſoll eine 
Ausſtellung von Seifenfabrikaten und der Seifeninduſtrie dienen⸗ 
den Maſchinen, Werkzeugen, Utenſilien ꝛc. verbunden ſein. 

* Berlin, 20. März. ( Woll bericht. 
Woche führte dem hieſigen Platze ſeit längerer Zeit wieder einmal 
eine größere Anzahl von Käufern zu, welche auf den Lägern ziem⸗ 
lich thätig waren. Es waren zumeiſt Fabrikanten der Laufiß, 
welche ſowohl in Rückenwäſchen, wie auch vorzugsweiſe in unge⸗ 
waſchenen Wollen namhafte Poſten aus dem Markte nahmen. In. 
letzteren Wollen dürften 1000 —1200 Zentner in den Konſum über⸗ 
gegangen ſein. Die Zufuhren in ungewaſchenen Wollen beginnen 
ebe zu füllen und werden dazu beitragen, das Geſchäft 
zu beleben. 


== Nürnberg, 20. März. [Hopfenbericht.] An den beiden 


Schlußtagen der Vorwoche wurden am hieſigen Markte etwa 200 


Ballen gehandeit und grünfarbige Exportſorten zu 30—40 Mark, 


beſſere Kundſchaftswaare zu 50—65 Mark bezahlt. Obgleich feinere 


Sorten wieder ſtärker angeboten werden und die verlangten Preiſe 
70—75 Mark betragen, jo wird hierin vorerſt ganz wenig Geſchäft 
gemacht. Noch mehr vernachläſſigt ſind aber geringe, mißfarbige 
Sorten, ſpeziell die unausgedollten, ſcheckigten Polen. Mit dem 
erſten Tage der neuen Geſchäftswoche geitaltete ſich der Handel 
zur Zufriedenheit, denn ſowohl für Kundſchaft als für Export 
wurden ca. 150 Ballen zu unveränderten feſten Preiſen gekauft. 
Da auch der geſtrige Markt einen Umſatz von ca. 175 Ballen 
brachte und die Zufuhren nicht mehr ſo beträchtlich ſind, ſind 
unſere Lager auf ca. 3000 Ballen geſchmolzen. Ein Bamberger 
Exporteur kaufte 47 Ballen diverſe Hopfen zu 28—35 Mark, wei⸗ 
tere 25 Ballen diverſer Herkunft löſten 42—45 Mark. Würxttem⸗ 
berger und Hallertauer Kundſchaftswagre brachte wie bisher 5% 
bis 60 Mark; außerdem ſind 7 Ballen Spalter Land zu 72 Mark 
verkauft worden. Durch die Bahn hatten wir heute zwar ver⸗ 
ſchiedene Abladungen, aber gehandelt wurden in den Morgenſtun⸗ 
den nur Kleinigkeiten. 

a Leipzig, 20. März. [Wollbericht.] Kammzug⸗Termin⸗ 
handel. La Plata. Grundmuſter B. per März 495 M., per 
April 4,95, per Mai 4,95, per Juni 4,95, per Juli 4,95, 
per Auguſt 4,95, per September 4,95, per Oktober 4,95, per 
November 4,95, per Dezember 4,95. Umſatz 45 000 Kilo⸗ 
gramm. Stetig. 


ein Wien, 20. März. Die Bilanz der, öſterreichiſchen 
Kreditanſtalt weiſt auf: a) an Aktiven: Effekten 2 664 964 Fl., 
Portefeuille 20174800 Fl., Kaſſabeſtände 12 620 475 Fl., Vor⸗ 
ſchüſſe auf Effekten 21 151 375 Fl., Inventar 51750 Fl., Realitäten 
2739073 Fl., Debitoren 106 916 227 Fl., insgeſammt 166 318 663 
Fl. b) an Paſſiven: Aktienkapital 40 000 000 FL, rückſtändige 
Dividende 13 436 Fl., Accepte 12377520 Fl., Reſervefondkonto 
5759611 Fl., verzinsliche Einlagen 7553 471 Fl., Kreditoren 
95 343 862 Fl., Gewinnſaldo 5 270 764 Fl., insgeſammt 166 318 663 
Fl. Die Haupfpoſten des Gewinnkontos ſind: Konſortialgeſchäfte 
1321 802 Fl., Effekten⸗Gewinn 498 233 Fl., Zinſenkonto 3 285 459 
Fl., Proviſionen 1234733 Fl., Deviſenkonto 531 222 Fl. 

„Wien, 20. März. Die Bilanz der Unionbank für 1889 
weiſt einen Nettogewinn von 1500 846 Fl. auf. Der Verwaltungs⸗ 
rath ſchlägt die Vertheilung einer Dividende von 8½ Proz. oder 
17 Fl. per Aktie, ſowie die Zuweiſung von 148 097 Fl. zum Re⸗ 
ſervefond vor; ferner ſollen 74048 Fl. Tantieme vertheilt, 20 000 
Fl. dem Penſionsfond zugewieſen und 238 699 Fl. auf neue Rech⸗ 
nung vorgetragen werden. Abgewickelt und nicht verrechnet er⸗ 
ſcheint der Gewinn aus realifirten 10 Millionen Hypothekenlooſen, 
6000 Stück Telegraphen⸗Aktien, aus der 8 Millionen⸗Konvertirung 
der Vaterländiſchen Sparkaſſe, ferner der Theilgewinn von der 
internationalen Elektrizitäts⸗Geſellſchaft und der Kaſchau⸗Oderber⸗ 
ger Konverſion, was insgeſammt einen Gewinn von ca. 800 000 Fl. 
repräſentirt. 

Peft, 20. März. Die Generalverfammlung der ungari⸗ 
ſchen Kreditbank genehmigte die Vertheilung einer Dividende 
von 24 Fl., ebenſo die Abänderung des mit der öſterreichiſchen 
Kreditanſtalt abgeſchloſſenen Uebereinkommens. 

London, 20. März. Bankaus weis 


Totalreſerve. 17.407.000 Bun. 502 000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf 23 148 000 Abn. 153 000 = 
Baarvorrath 24 106 000 Zun. 350 000 = 
Portefeuille 20 968 000 Zun. 378000 -⸗ 
Guthaben der Privaten 23 286000 Abn. 108 000 = . 
do. des Staats 10280000 Zun. 782000 = = 
Notenreſerve 16 286 000 Zun. = = 


Regierungsſicherheiten . 13796 000 Abn. 175 
in der Vorwoche. 
Cleaxinghouſe⸗Umſatz 165 Mill., gegen die entſprechende Woche 
des vorigen Jahres Mehreinnahme 3 Mill. 
Paris, 20. März. Bankausweis. 
Baarvorrath in Gold 1 254 337.000 Zun. 
do. in Silber . 1253 780 000 Zum. 3539 000 „ 
Portef. der Hauptb. und 
607 652 000 Abn. 


33 305000 


der Filialen 


Notenumlauf 3050 313 000 Abn. 28151000 „ 
Lauf. Rechn, d. Priv. 410.969 000 Zun. 18 516 000 „ 
Guthaben des Staats⸗ 
ſchatzes 118 538 000 Abn. 9648 000 
eſammt⸗Vorſchüſſe 257 650 000 Abn. 1035 000 „ 
Zins⸗ und Diskont⸗Er⸗ 
aan 6211000 Zun. 350 000 „ 
Verhältniß des Notenumlaufs zum Baarvorrath 82.22. 


Marktberichte. 


Berlin, 20. März. Zentral: Markthalle. 
Bericht der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel 
in der Zentral ⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. 
Geringe Zufuhr, ruhiger Markt. Däniſches Schweinefleiſch etwas 
billiger. Wild und Geflügel. Das Geſchäft iſt nicht bedeutend, 
Wild wenig, Geflügel genügend. j 
Gänſe gefragt. Butter und Käſe. Ruhiges Geſchäft, Preiſe nicht 
geändert. Gemüſe feſt, Blumenkohl trifft ſchlecht ein und ift 
meiſt nur unter Notiz verkäuflich. Obſt matt, beſſere Sorten 
fehlen. Südfrüchte ſteigend. 

„Fleiſch. Rindfleiſch Ia 53—56, IIa 45—50, IIIa 38—42, Kalb⸗ 
fleiſch Ia 55—63, IIa 38—50, 1 5 . 0 Ia 50—55, IIa 42—48, 
Schweinefleiſch 55—62, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. 52—54 
M., Gerin 18 10 30 A Kilo. Fleiſch. S 

eräuchertes und geſalzenes Fleiſch. inken ger. mit 
Knochen 75—90 M., Speck ger. 6070 M. per 50 fle 5 a 
Wild. Rehwild Ja — —, Wildſchweine 0,40 bis 0,50 M. 


Vildgeflü gel 5 
1.802,00 M., Wildenten 1,50 —2,00 M., Seeenten 0,40—0,50 M., 


Die vergangene 


Prozentverhältniß der Reſerve zu den Paſſiven 51½ gegen 51 


4015000 Fres. 


Amtlichen 


Gute Enten, Hühner und junge 


r 


ja 


Rn 
0 


k 


Berlin, 21. März. Gelegentlich einer Arbeiterverſamm⸗ Weisen | hy ſt 
lung in Köpenik bei Berlin ereigneten ſich geſtern Abend böchſter eie 
ernſte Ruheſtörungen, bei welchen Gensdarmerie einzuſchreiten Roggen 1 
genöthigt war. Zwei Gensdarmen wurden ſchwer verletzt. Gerſte höchſter | Kifo- 
Zur Aufrechthaltung der Ordnung ſind ausreichende Maß: höchsten gramm 16 
regeln getroffen worden. Hafer] niebtigter 


ver Schock netto ohne Rabatt. 


leitet worden ſeien, um die im Vertrage von 1802 enthaltene 


1 Die, do. kleine — Mk., Krebſe, große pr. Schock — 
mittelgr. 4—6 Mk., do. kleine, 10 Cen eter, 2,25 — 2,50 Mk. 

Bu 1405 . Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 106-110: M., IIa. 98 
bis a a ede 555 und 1922 8 Ta. 104106 M= 
do. d ger. Hofbutter 87—95 M., Landbutter 
75—85 M. — Eier. Hochprima Eier 2.70 Mk., Kalkeier — Mk. 


Bromberg, 20. März. Gericht 15 Handelskammer.) 
Weizen: feiner 176—180 N k., geringer aan, 156 1 170-175 Mk., 
feinſter über Notiz. — — Roggen nach Qualität 156—160 Mk., feinſter 
3 1 Braugerſte nominell 160—165 Mk 180 re 140— 

50 Mk. — Hafer nominell nach Qualität 150160 Mk. — Koch⸗ 
en 160 170 Mark. — Futtererbſen 140—155 Mk. — Wicken 
150160 Mark. — Spiritus 50er Konſum 52,25, 70er 32,75 Mk. 

Maxktpreiſe zu Breslau am März. 


„werden. — Nach Berichten aus Montpellier ſtürzte dafelbft 
der Diviſionsgeneral Koch vom Pferde und blieb auf der 
Stelle todt. 

Paris, 21. März. Die geſtrige theilweiſe Mobiliſirung 
der in Paris garniſonirenden Kavallerie iſt befriedigend ver⸗ 
laufen. 

Nizza, 21. März. Zu Ehren des Großfürſten Nikolaus 
hat geſtern an Bord des „Formidable“ ein Dejeuner ſtatt⸗ 
gefunden, bei welchem der Großfürſt auf die franzöſiſche 
Marine toaſtete, während Admiral Dupetit Thouars das 
Wohl des Großfürſten ausbrachte. 

London, 20. März. Unter dem Vorſitze des Premier⸗ 
9 70 1 8 Salisbury fand heute im Carlton-Klub eine zahlreich 


Jeſtſezungen ie⸗ beſuchte Verſammlung der konſervativen Partei ſtatt, in welcher 
IE a igſt. Salisbury die Gerüchte von einer Auflöſuug des Parlaments 


‚| als eitles Geſchwätz bezeichnete und die Organiſation der Partei 
im Hinblick auf die nächſten Wahlen empfahl. Sir Randolph 
Churchill wohnte der Verſammlung nicht bei. 

Petersburg, 21. März. „Le Journal de Petersbourg“ 
ſagt in einem Dementi der e e 
Blattes über eine ruſſiſche Truppen -Anſammlung an 
der afghaniſchen Grenze, es herrſche dort vollkommene Ruhe; 
nichts laſſe eine Ruheſtörung befürchten; die Nachricht fei 
übrigens nur eine Spekulation zur Schädigung der Ruſſen⸗ 
werthe, umſomehr, als ſie zu einer Zeit verbreitet wurde, wo 
eine ruſſiſche Kreditoperation bevorſtand. 

Sofia, 20. März. Der deutſche Generalkonſul von 
Wangenheim hat die bulgariſche Regierung benachrichtigt, daß 
die ruſſiſche Regierung die Rechnung der rückſtändigen Okku⸗ 
pationsraten richtig befunden a und erſucht die Erſtere, 
den Betrag auf eg der ru ige Regierung bei der 
niederländiſchen Bank zu deponiren. Der Generalkonſul von 
Wangenheim wird der bulgariſchen Nationalbank h 
ausſtellen. Der Kriegsminiſter prüft nunmehr den von der 


Weizen, weißer 
een gelber 


ale 


Saft jen 


1 16 50 | 16 

Raps, per 100 Kilogramm, 28,40 — 26,40 — 24,90 Mark. 

Winterrübſen 28.— 2640 — 24,80 a rk. 

Schlaglein 21,75 — 20,50 — 18,25 Mar 

299 20. März. (Amtlicher eue de e 

gen per 1000 Kilogramm —. Per März 175,00 Br., 

April Mais e Mai⸗Juni 177,00 Br. — Hafer (per 1000 
Kilogr.) — Per März 165,00 Br., April⸗Mai 162,00 Br., Juli⸗ 
al 152,00 Br. Rüböl (per 100 Kilogramm) —. Per 
März 71,00 Br., September-Oktober 61,00 Br. Spiritus 
(per 100 Liter & 100 Prozent) excl. 50 und 70 Mart Verbrauchs⸗ 
abgabe. Per März (50er) 52,30 Gd., (70er) 32,70 Gd., April⸗Mai 
(70er) 32,80 Gd. — Zink (per 50 Kilogr.) ohne Umf ſatz. 
Die Pörſenkommiſſton. 


Vom Wochenmarkt. 


8. Bofen, 21. März. 
Der Zentner Roggen 8 Mark. Weizen bis 9 Mark. Gerſte 
nid 5 0 ze 10 999 an En 7, 19915 f 10 Waffen und Munitionen. 

e 05 ale Tupinen 8,0 mark, Gelbe Newyork, 21. März. „The Newyork Times“ beſpre⸗ 
Lupinen bis 8,75 M. Seradella 18—19 Mark. Weißer Klee bis d 32 e 8 
55 hart digther Klee bis 20 Mark. Das Schock Stroh 35 bis chen den Rücktritt Bismarcks. „Der Reichskanzler, welcher in 
30 M., einzelne Bunde 75 Pf Der Zentner Heu 2,50 Mark. Deutſchland Niemanden feines gleichen hinterlaſſe, ſei der 
Grummet der Zentner 2,20 Mark. Der Zentner Kleeheu 3,75 M. große Deutſche, auf welchen alle Deutſchen mit Stolz blickten. 
Infolge der ſtarken Sartofrelgufube waren die Preiſe niedriger; Am Anfang ſeiner Laufbahn wäre Preußen nur 
die fünfte europäiſche Macht geweſen, bei ſei⸗ 


der Zentner ee Der 1 91 5 Mae Ge⸗ 
1.52 5 Me! 51 9 von 25 M. 1 Por Hühner 999 2 955 nem Rücktritt hinterlaſſe er Deutſchland als die erſte 
a M. I Paar Enten 3,50-3,75 Mark. 1 Paar junge Tauben Macht der Welt. „The Newyork Herald“ ſagt, Bismarck 
—80 Pf. Die Mandel Eier 65 Pf. Das Bid. Butter 1. 1,10 Mä hinterlaſſe durch ſeine Thaten ein ewiges Monument, und 
hofft, Deutſchland werde wie Amerika nie Mangel an Staats⸗ 
männern haben, wenn die Verhältniſſe ſie fordern. Auch 


Ein Kopf weißes Kraut 8—10 Pfennige, ein Kopf blaues Kraut 
8 bis 12 Pf. 3 mittelgroße Wrucken 10 Pfennige. Küchenwurzel⸗ 
eng in Gebunden von 5—10 Pf. Der Auftrieb auf dem Viehmarkte U . 
in Fettſchweinen ſtark, ſelbſt eee in größerer Zahl und weitere Organe werden der Bedeutung Bismarcks gerecht. 
London, 20. März. Der Union⸗Dampfer „Trojan“ iſt geſtern 
von De auf der Heimreiſe abgegangen. 
Der Caſtle-⸗Dampfer „Duart Caſtle“ it geſtern von London 


Auswahl. Auch in den Buchten lagerte Primawaare. Der Zentner 
auf der Ausreiſe abgegangen. 


Lebend⸗Gewicht von 43 bis 47 M. Kälber knapp, das Pfund 
Lebend⸗Gewicht bis 28 Pf. Hammel, das Pfund Lebend⸗Gewicht 
bis 23 Pfennige. Ferkel Baia, ein Paar 36-42 M. Läufer und 
Faſelſchweine don 18—25 M. pro Stück. Rinder ſtanden 12 bis 


15 Stück zum Verkauf. Alete Kühe von 135—140 M. Schlacht⸗ Be z 


eines öſterreichiſchen 95 


ruſſiſchen Regierung eingeſandten Ausweis betreffs gelieferter | B 


Marktbericht der Kaufmänniſchen ung. 
1 den 21. März. 
feine W. mit & ord. W 
0.100 Kilogramm. \ 
Weizen . . 19 M. — Pf. 18 M. 40 Pf. 17 M. 10 Pf. 

Roggen 6 16 0 1 80 
Gerſte. 17 „ 830 15 1 - 
ee 
artoffen . 2 = 80 = 2 = 20 = — = — 5. 
Lupinen gelbel5 = 0 = 14 - HU = — = — = 
Lupinen blaue 5 = 0 = 14 - 50 = — = — = 

Die Merkkkonmifkon, 


Vörſen Telegramme. 
Berlin, 21. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 


N Not. v. 20. Not, v. 20. 
Weizen 1 
pr. Ju 193 25195 — Spiritus ruhig 
Juni⸗Jult 194 251195 — 170er loko o. 34 70 34 60 
Roggen flau 70er April⸗ 34 20 34 20 
„April⸗Mai 170 751171 50 [70er Juni⸗ ull 34 70 34 70 
. Juni⸗Juli 166 501167 7570er Aug.⸗Septbr. 35 50 35 50 
üböl flau 50er loko o. Faß 54 30 54 10 
pr. April⸗Mai 68 70 5 
15 Septbr. ⸗Oktobr. 50 60 57 50 
pr. ahr Mai 163 25ʃ163 75 


Kündigung in Roggen — Wſpl. 8 
Kündigung in Spiritus oer) — 000 Liter, (50er) —,000 Liter. 


8 05 amtlichen Au Not.v.20: 
do. Oer loko . 5 60 
70er April⸗Moal 
70er Juni⸗Juli 
70er Juli⸗ uguft . 
70er Aug. „ 
Ber lo? 


t. » 20. 
Konſolldirte 100 Anl. 105 801105 70 


101 5001 
Bof. ee 75 
1 fandbr. 99 — 


N 
Poln. 59 Pfandbr. 65 80 
Poln. Liquid.⸗Pfoͤbr 60 90 
Ungar. 48 Goldrente 86 30 
Ungar. a Papierr. 83 50 
Oeſtr. Kred.⸗Akt. 2169 501 
Oeſt. fr. Staatsb. E 93 75 
01 7 Lombarden 5 53 40 
„Banknoten 220 50221 25 JFondſtimmung 
98 50 feſt 
Oſtpr.Südb. E. S. A 89 60 90 
MainzLudwighfdto121 50 
Marienb. Mlaw dto 59 10 
oe Rente 91 90 
ſſagkonſAnl1880 93 30 
dto. zw. Orient. Anl. 68 10 6. 
dto.Präm.⸗Anl1866150 15 150 — 
Rum. 68 Anl. 1880 102 7 
Türk. 19 konſ. Anl. 18 — 
0). Provinz. B. 5 114 50 
andwrthſchft. B. A. 


Schwarzkopf 228 — 
Königs⸗u. 5 0 149 50 
Dortm. St. Pr. La. A. 95 90 
e Steinsalz 47 50 


Dur-dohen, EIHA205 75209 — 
Elbethalbahn „ 785 80 
Galizier ll) 
Schweizer Ctr. „ 1148 30 
Berl. Handels 88 — 
Deutſche B. 168 50 
Poſ. Spritfabr. B. A — — 75 — Distant Kommand. 231 90 ! 
Gruſon Werke 144 201152 — I Ruf. B. f. ausw. H. 73 3 — 
5 ie Staatsbahn 93 75, Kredit 169 60, Dietonto⸗ 
om. f 


vieh, im Preiſe von 19.24 Mark pro Zentner Lebend⸗Gewicht. Dem e 21. März. e g Stettin, 21. März. (Zelegr. „glgentur B. Heimann, Polen.) 10 
Der Markt war gut beſucht, das Geſchäft lebhaft. Auch der Fiſch⸗ Tageblatt“ zufolge iſt der Streik auf den Prinz Wilhelm⸗ Weizen unverändert Spiritus alt = 
11 hatte ein größeres und beſſeres Angebot. Das Pfund Hechte und Nordſchacht⸗Gruben nach Lohnaufbeſſerungen und Ent⸗ April-Mai 187 501187 50 vn {ofo 50 M. Abg. 53 80 54 — 

65 Pfennige, Karpfen 65 bis 75 Pfennige, Schleie 60-65 Pf. laſſung einer Anzahl fremder Arbeiter beſeitigt. Auf allen] Juni-Juli 189 50 190 — 34 30 34 50 
ne mittelgroße, 50—55 Pfennige, das Pfund Bleie 30 bis Braunkohlengruben herrſcht Ruhe N „ Apzil⸗Mal 70 M. 34 40 34 50 
40 Pf., Barſche 40 bis 45 Pf., kleine Welſe, das Pfund 55—60 | ZLAUNDHLENg > Node malt „Aug.⸗Septbr. 35 20 35 50 
Pfennige, 51 50—55 Pf. Die Mandel grüne Heringe 20—25 Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen Abril⸗Nai 166 50166 50 
Pfennige. Der Fleiſchmarkt verkehrte flott und rege. Das Angebot im März 1890 Juui⸗Juli 165 — 166 — Betzolen m) 
auf dem Sapiehaplatze war ſehr ſtark. Das Geſchäft rege. Geflügel 8 do. per loko 11 90 11 90 
im Ueberfluß. Ein Puthahn 6—12 M. Eine ſchwere Gans bis D a t u m Barometer auf 09 Müsst Math: 
9,50 M. n Settgänfe, pro Pfund 65 bis 70 Pfennige. St d e. Grrreduz inmm Win d. Wetter. 0 Mär 50 69 —Haf 
Ein Paar Hühner von 2.50 —3,75 M. Eier, die Mandel 65 bis un d e. 66 m Seehöhe. Grad pri Mai 68 50 68 501 do. per loko 
Br, Br. Das e I a nee 20. Ae 20 748,7 SO mäßig | heiter 1142 *) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 

. 9 0 N 
Radieschen, Schnittlauch, in kleinen Bunden a 5-8 Pf. Sauer 21 Mere | 1477 3 0 0 ae | 0 Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
ampfer, blühende Topfgewächſe mehr und in ſchöner Auswahl. Am 20 März Waben arenen 414 8˙ Celſ. werden im Morgenblatte wiederholt. 
Am 2 20 „ Wärme⸗Minimum + 45° = 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 22. März. Der Prinz von Wales traf mit Waffen der Warthe. 
ſeinem Sohn George um 10 Uhr Vormittags auf dem Lehrter 1 a u Morgens 260 en 
Bahnhof ein. Er wurde vom Kaiſer und der Kaiſerin Frie 1 215 19 85 


„„ r Mttags 208 
drich mit den Prinzeſſinnen Töchtern auf dem Bahnhofe —— 
erwartet. Der Prinz trug die preußiſche Generalsuniform Börſe zu Poſen. 
mit dem Bande des Schwarzen Adlerordens. Die Be⸗ Poſen, 21. März. ne > on 
grüßung des Kaiſers mit dem Prinzen war herzlichſt; bei dem Spiritus. Gekündigt A Regulirungspreis (50er) 53.10, 


Eintreffen des letzteren ſpielte die ur des auf dem on (den 7170 
of aufgeſtellten zweiten Garderegiments die engliſche National- (ber) zu 
9 85 bei der Fahrt von dem Bahnhof nach dem Schloß Shirin h öto anne dab One) 53,—, (70er) 33,30. 

ritt eine halbe Schwadron Küraſſiere vorauf; dann folgte Auguit (50er) 54,30, (70er) 34,70. i 

der Wagen mit dem Kaiſer und den Prinzen von Wales, dann | Trm—— 

Prinz Leopold und Prinz George, dann eine zweite halbe Amtlicher Marktbericht 

Schwadron Küraſſiere und ſchließlich das engliſche Gefolge, der Marktkommiſſ 125 10 Ir ze: 5 5 
dem ſich auch Graf Herbert Bismarck angeſchloſſen hatte. N 21. Mär; 

Eine zahlreiche Menſchenmenge begrüßte den Kaiſer und den 
Prinzen durch lebhafte Zurufe. 


(Loko ohne Faß) (50er) 53,10, (70er) 33,40. Auguſt 


Gen a und 


Barmen, 21. März. In Anbetracht deſſen, daß nur 
noch 170 Geſellen die Arbeit nicht wieder aufgenommen haben, 
beſchloß die Verſammlung der Riewendrehereibeſitzern die, auf 
heute angekündigte Betriebsſperre nicht eintreten zu laſſen. 

Wien, 20. März. Der „Temps“ meldet, daß bezüglich 
des Handelsvertrages mit der Türkei Verhandlungen einge⸗ 


Meiſtbegünſtigungs-Klauſel nur bis 1892 und nicht als per⸗ 
petuelle aufrecht zu erhalten. Im Falle ein derartiges Ueber⸗ 
einkommen zwiſchen den Regierungen Frankreichs und der Rind 
Türkei erzielt werde, würde ſolches den Kammern vorgelegt 


e ee vom 20. März, Morgens 8 5 


2lheiter N 
4 bedeckt 4 
O 1 Nebel 6 
Kopenhagen OSO 3 Dunſt 4 
Stockholm. O 4 bedeckt 2 
Haparanda 765 SSW 2 bedeckt 1 
Petersburg 766 SSO 2 Regen — 2 
Moskau 772 OSO 1 bedeckt — 4 
Cork Queenſt. 757 NRW 3lheiter 4 
Cherbourg 753 NW 7 wolkig 7 
Helder 745 SD 3 bedeckt 4 ö 
Sylt 750 SD 2 heiter 72 
Hamburg 752 SO 4. wolkenlos ) 87 
winemünde 754 SO 3 wolki ou 
Neufahrwaſſ. 757 SO 2ſbedeckt 3 
Memel. 760 NNO 3 bedeckt 2 
Paris 750 W̃ Z bedeckt 5 
Münſter 748 OSO 4 halb bedeckt 7 
Karlsruhe. 751 NO 2 halb bedeckt!) 2 
Wiesbaden 75¹ WOW Swolkenlog °) 54 
München 750 18 1Ntebel 2 2 
Chemnitz. 753 ſtill bedeckt 0 4 
Berlin . 753 SSO heiter 90 8 
Wien 754 ſtill wolkenlos 5 
Breslau 755 SD 4halb bedeckt 5 
Ile d' Aix. 757 N 4woltig 6 
Nizza 747 O 3 wolkig 5 9 
EL. 747 OND 4 Regen | 
) Thau. ) Reif.) Thau. ) Nebel. ) Reif.) Thau. 


Ueberſicht der Witterung. 

Ein Minimum, von Südwaſt⸗Deutſchland ue liegt über 

der ſüdlichen Nordſee auf den Britiſchen Inſeln, friſ che nordnord⸗ 
weſtliche Winde verurſachend. eine andere Depreſſton liegt über der 
Alpengegend und Italien. In Deutſchland iſt das Wetter ruhig, 
warm und vorwiegend Melde im Binnenlande iſt ſtellenweiſe Re⸗ 
gen gefallen. Brüſſel meldet 23, Grisnez 30 mm Regen. Die 
kachmittags⸗ 0 Tannen erhoben ſich geſtern in Magdeburg und 
| 2155 Berlin bis zu 19 Grad. Deutſche S 1 


eewarte. 
Nöften in Poſen. 
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